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<S. 1>

   30. April  -  1.  Mai  1820.

Philippus, Jakobus.

Von den durch den  X-Bruder zertretenen Blumen.

Feuerbild in Lamberts Bett.

Altes Bild von einem mit der Flasche voll rotem Ge-

               tränk.

Vergessenes Bild von der Braut.

Diep<enbrock>  reist ab.

<Von den durch den X-Bruder zertretenen Blumen.>

Heute früh nahm Diep<enbrock> Abschied von der Kranken und reiste ab. Der Pilger fand sie munterer und <bis> auf den gestrigen Schwei( etwas besser. 

Sie hatte ein Bild gehabt, wie die kleinen von dem X-Bruder zertretenen Blümchen 2  alle wieder wie ein dichter Rasen unter ihren Tränen zu ihrer gro(en Freude erstanden seien ; die gro(en aber, welche er mit ihr gepflanzt, seien gesunken, und sie habe Stöckchen dazustecken und sie aufbinden müssen 3. In Mitten der kleinen Blümchen stand wieder das Kreuz von ihrem grauen Kleid.

<Feuerbild in Lamberts Bett. Viele kleine Kreuzchen fallen auf ihr Kleid. Philippus und Jakobus.

Ich hatte heute nacht auch ein wunderbares Bild von einem Feuer in Lamb<erts>  Stube und zwar über ihm in seinem Bett. Es bestand aus lauter kleinen Flämmchen, welche sich immer mehr vereinten und als Flamme durch die Küche zur Treppe hinabzogen. 

Ich habe auch vieles gesehen, was dabei mit ihm vorging, Menschen und allerlei ; ich wei( es aber nicht mehr, denn ich bin vor Schrecken erwacht.

<Ich sah> 1  aber aus diesem Feuer sehr viele kleine Kreuzchen auf  <S. 2 2 >  mich herüber fliegen und mein graues Kleid ganz übersäen. Ich erschrak sehr hierüber, aber es traten zwei heilige Geister zu mir. Es schienen zwei Apostel <zu sein>, welche mir sagten, ich solle nicht erschrecken, die meisten von diesen Kreuzchen hatte ich schon verbrannt, und sie waren auch ganz schwarz und nur noch wenige <waren>  übrig 3. Ich erwachte aber vor Schrecken über dieses Bild. Es waren die beiden Heiligen Philippus und Jakobus, deren Fest heute ist. Ich habe vieles von ihnen in dieser Nacht gesehen, was ich alles vergessen habe über dem betrüblichen 4 häuslichen Treiben.

Früheres Bild von dem mit der Flasche 5.

Als der Pilger nach Tisch mit ihr sprach von betrübten Babyloniern, sagte sie  : " Trinkt er sich noch so dick wie 6  eine Katze ? "

Der Pilger glaubte, sie habe das durch irgendein Geklatsche gehört, fragte sie um die Quelle dieser Nachricht. Sie wu(te anfangs gar nicht, woher sie das wisse. Endlich fiel ihr ein, da( sie vor dem Bild von der Hemmung der Lehre im Hochzeitshaus 1 ein Bild gehabt habe, von <S. 3 2> <welchem> sie nur noch so viel wisse, da( sie einen Mann habe sitzen sehen vor einem Schrank, den man breit habe auseinander tun können und der voller niedriger Schubladen gewesen <sei>, worin allerlei Soldaten zu Fu( und zu Pferd gewesen <seien> mit Überschriften, die er ausziehen und aufstellen konnte. Vor ihm habe auf einem runden Möbel eine schöne Flasche mit feinem Hals, oben etwas weiter, ohne Stopfen gestanden, voll <von> einer roten Flüssigkeit. Er sei sehr verdrie(lich gewesen, habe bald da, bald dort eine Schublade <her>ausgezogen, dies oder jenes aufgestellt und alle Augenblicke einen Schluck aus der Flasche getan und sei immer dabei heftiger geworden und habe immer wilder und rascher nach der Flasche gegriffen. Es sei betrüblich 3  und lächerlich gewesen. Er habe auf  <S. 4>  allerlei Fragen, die Ab- und Zugehende 4  vorgebracht <hätten>, unwillig ja oder nein geantwortet, ohne irgend was zu ergründen. Er tue gar nichts als solches.

<Von der Braut.> 

Sie hatte in diesen Tagen in ihrer Krankheit auch ein Bild von der Braut. Sie habe viel darin  mit ihr verkehrt, sei nicht unzufrieden mit ihr gewesen, wisse aber gar nichts mehr davon. Sie glaube, da( sie gut gebeichtet habe, u.s.w.




1.  -  2.  Mai  1820

Übertragung in Lamberts Stube wegen des Bau-

                lärms 1.

Vergessenes schönes Apostelbild.

Krankheit.

Über das Schreiben vom Leben der Heiligen. Vom

               Schreiben des Pilgers.

<Übertragung in Lamberts Stube wegen des Baulärms.>

Am Morgen fand sie der Pilger in Lamberts Stube gebettet und diesen in der ihrigen. Die Zimmerleute hatten so vor ihrem Fenster an dem Holzstall gepocht, da( sie am frühen Morgen schier die Besinnung verloren <hatte>. Sie hat dadurch das Bild dieser Nacht von Philippus und Jakobus und eine sehr schöne weitläufige Erklärung von der Verschiedenheit und Einheit der Apostel, wie sie alle durch ihre verschiedene Gaben einen Menschen bildeten 2, vergessen. Sie hofft, es könne einmal wiederkommen. Sie ist sehr krank an brennendem Durst.

<Über das Schreiben vom Leben der Heiligen.> 3
Da ihr der Pilger von dem Leben der Veronica Giuliani erzählt, sagt sie ausführlich und schön : Sie habe noch nie vom Leben und  <den> inneren Zuständen der Heiligen etwas gehört oder gelesen, was nicht ganz tot, arm und plump gewesen sei, selbst wo man es habe schön und geistlich darstellen wollen, gegen das, was sie von ihnen sehe ; selbst was Theresia von sich geschrieben <habe>, sei nicht geschickt. Alles sei wie eine Sonne von trüber gelber Erde gegen die lebendige Sonne. So sei es auch mit Madlenchen. 

Der Pilger schreibe solche Sachen ziemlich <gut>, u.s.w.

<S. 5>


2.  -  3.  Mai  1820.

Bruchstücke von Kreuzerfindung.

Bilder in einer kranken Nacht mit Delirien über den vor

            ihr sitzenden Freund. 

Der zahme Vogel.

<Bilder in einer kranken Nacht mit Delirien über den vor ihr sitzenden Freund.>

Die Kranke war in dieser Nacht zum ersten Mal nach langer Zeit in einer anderen Stube, <in> einem anderen Bett. Sie war sehr krank. Der Freund wachte bei ihr und sa( in einem breiten Sessel vor ihrem Bett mit dem Rücken gegen dasselbe.

Der Pilger fand sie am Morgen sehr schwach und abgeängstet. Sie erzählte nicht ohne Lächeln das Folgende :

Ich habe heute nacht in einer verzweifelten Angst zugebracht. Ich war ganz in dem Bild von Kreuzerfindung durch die heilige Helena zu Jerusalem. Es war, als wohne ich zu Jerusalem in einem elenden Hüttchen. Weil ich mich in meinem jetzigen Lager gar nicht <zurecht> finden konnte, glaubte ich, ich sei gefangen und liege in einem Kerker. Als Helena den Ort erfragen wollte von einem alten Juden, wo das Kreuz liege, glaubte ich immer, da( ich ihn recht gut wisse, und ich wollte ihr ihn zeigen, aber ich fand mich wie in einem Loch gefangen und
_____________________

sich selbst aufgeschrieben, sei ohne Geschick und entstellt. Alles sei wie eine Sonne von trüber gelber Töpfererde gegen die wirkliche, lebendige Sonne. So sei es auch mit der Klosterfrau Magdalena von Hadamar, die in den [hier ist Raum gelassen für die Zahl] Jahren stigmatisiert war und mannigfach gequält wurde. Der Schreiber ihres eigenen Lebens tue es so ziemlich."
glaubte, das hätten die Juden getan, und es werde mir übel ergehen. In der Begierde, herauszukommen, sah ich hinter mir nichts, neben mir eine Mauer (die Wand), zu meinen Fü(en einen Morast (die alten Kleider Lamberts), zu  <S. 6 1 >  meiner Linken sah ich fern und unzugänglich eine dreieckige, hohe Kirche (ihr Reliquienkasten in der anderen Stube), und dicht vor mir den Hauptgegenstand meiner Furcht, den Freund, der breit im Stuhl sa(. Wenn ich mich bewegte, drehte er den Kopf um und befahl mir, still zu liegen, und ich geriet in solche Angst, da( ich in der unbequemsten Stellung keinen Finger rührend schwitzte. Ich war ganz verzweifelt in meiner Lage. Als er einmal sagte : " Ruh Sie, schweig Sie ! Wei( Sie 2 dann nicht, da( ich es bin ? Ich mu( da die ganze Nacht sitzen ! Ruh Sie !"  Ich hörte dies deutlich und sagte nur, um Ruhe zu haben : " Ja, ja, ich wei( schon ", und lag nun recht in stiller Marter zitternd, zagend, dachte aber heimlich doch immerfort, ich wäre von den Juden gefangen <genommen worden>, und er bewache mich. Als er gegen Morgen sagte : " Nun will ich nach Hause gehen ", sagte ich zu seiner gro(en Verwunderung laut, was ich nur still zu denken glaubte : " Gott sei Dank ! Dann gehe ich auch fort ". Da setzte er sich leider aus Sorge wieder hin und ging nicht. So habe ich eine ganz verzweifelte Nacht zugebracht, denn im Schlaf nehme ich die wohlgemeinte derbe Art für bitteren Ernst und ängstige mich in meiner Schwachheit entsetzlich ab.

<S. 7 3 >  Bruchstück von Kreuzerfindung.

Ich habe dieses Bild oft in meinem Leben gehabt, besonders in meiner Jugend, mit allen Bildern von den veränderten Gegen-den und Wegen. Ich entsinne mich aber nur wenig mehr davon. Ich war damals so viel mit dem Kreuzweg und dem heiligen Grab beschäftigt, da( ich durch die Güte Gottes dasselbe unter allen Umständen sah. Der Garten des heiligen Grabs war doch sanft abhängig von der Höhe, in welcher das Grabgewölbe war. Ich sah aber einmal die Höhe herabgraben 1 und den Garten so <da>mit auffüllen und alles hoch verschütten und verbauen 1. 

So sah ich heute nacht auch in einem Bild die ganze Gegend um den Kalvarienberg und das Grab unkenntlich verändert. Viele Wege waren verschüttet und quer mit anderen durchschnitten. Der Kalvarienberg, um den noch andere Hügel und zwischen denselben anmutige Plätze gewesen waren, war niedriger und von einem grö(eren Umfang, und wo das heilige Grab war, sah ich einen Tempel darüber stehen, der runde Löcher oben hatte. Es führten auch die Wege ganz anders dahin, und an einigen Stellen waren die sanften Anhöhen steil abgestochen, da( man wei(en Sand und  <S. 8>  wei(e Steine sah. Es waren auch allerhand kleine, schlichte Hütten da umher und hohe spitze Bauwerke (vielleicht Obelisken). 
Ich sah dies heute alles wieder, auch den Tempel über dem heiligen Grab, im Anfang des Bildes. Als ich nachher sah, wie Helena nach dem Kreuz graben lie(, sah ich diesen Tempel schon abgebrochen heute nacht. Ich entsinne mich aus einem früheren Gesicht, da( ich bei diesem Abbruch den Sturm gegen<über> viele unwillige und böse Arbeiter mitarbeiten sah, <und ich sah,> wie er ganze Wolken von Schutt über sie hin wehte und die heiligen Stellen davon entblö(te, welche sie gerne bedeckt gelassen hätten. 

Ich habe das heilige Grab unter sehr verschiedenen Umständen gesehen. Einmal war nur eine kleine runde Kuppel darüber gebaut. Ich sah es auch schon in Verehrung, als der Eingang noch, wie zuerst, dem Totenlager gegenüber war. Hernach sah ich es da vermauert, und einen Ort für Heiligtümer da angebracht. Jetzt ist der Eingang ganz anders, von der Seite zu Häupten des Lagers unseres Herrn 2  herein. 

Heute nacht, gestern abend  und bei Tage 3  schon sah ich eine gro(e, majestätische, bejahrte und doch noch sehr rüstige Frau, mit einem Schleier über einer kleinen Krone verhüllt, in allerlei elende Wohnungen und finstere Spelunken, die an der  <S. 9 1 > Stadtmauer von Jerusalem lagen, wie nachforschend aus-  und eingehen. Ich sah auch einen alten, kleinen, mageren Juden mit langem Bart, der ganz in einem Pelz voll langer Zöpfe stak, aus einem dieser Häuser sich in das andere verkriechen vor der Nachfrage dieser Frau. Ich sah auch ein andermal, da( sie viele Juden versammeln lie(. 
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Ich hatte auch unter den Ängsten dieser ruhelosen Nacht das Bild, wie diese Frau mit diesem alten Juden und zwei Männern, die einen langen Bohrer hatten, nach dem Ort hinging 2, wo das Kreuz lag. Der Tempel war da schon abgebrochen. Der alte Jude wu(te es auch nicht recht genau, und sie bohrten erst rings im Kreis und immer näher und näher, bis sie ein Zeichen durch den Bohrer fanden, welches ich nicht <mehr> wei(. Da fingen sie an, zu graben. Als ich dieses hier geschehen sah, war der Götzentempel schon nicht mehr da. Ich sah die Kaiserin Helena, als sie an diesen Ort trat, ihre Krone abnehmen und ihre Haare niederlassen. Sie nahm auch etwas von Hals und Brust (wahrscheinlich Schmuck) und zog ihre Schuhe aus und legte alles auf einen wei(en, reinen Stein, der da lag. Sie mu(ten eine tiefe Grube machen, bis sie  <S. 10>  etwas fanden. Sie fanden das Kreuz eines Schächers zuerst, dann nicht weit davon das Kreuz Christi, und dann  <das>  eines anderen. Ich habe nie begreifen können, wie man erzählt, sie hätten das heilige Kreuz nicht <er>kennen können vor den anderen, da ich es doch immer davon verschieden sah. Die Schächerkreuze sah ich von rundem Holz <gemacht>, worauf oben das Querholz mit einem hölzernen Keil befestigt war, der darüber hervorstand, etwa so :                    . Das Kreuz Christi aber war von viereckigem Holz   ,      etwas breiter als dick, ordentlich gearbeit<et> und die             Arme eingefügt. Es hatte auch ein Fu(brettchen,                   welches mit einem gro(en Nagel befestigt war, den          ich hinten umgenietet glaube. Das Fu(brettchen, welches so am Kreuz sa(          , sah ich bei der Kreuzfindung umgedreht. Ich sah sie 

auch das heilige Kreuz aufrichten und Helena es umarmen. Ich sah auch, da( sie die anderen beiden Kreuze voneinander schlugen und wie Holz liegen lie(en, und meinte immer in meiner Einfalt, sie hätten doch das vom guten Schächer <auf>bewahren sollen 1. 

Ich erinnere mich nicht,  <S. 11 2 >  heute das Auffinden von der Überschrift oder den Nägeln bemerkt zu haben, das Bild war mit zu vieler Beängstigung unterbrochen. So viel wei( ich noch, da( so viele Leute zusammenkamen, da( Soldaten Ordnung schaffen mu(ten auf den Weg. Auch sah ich das Kreuz mit einer gro(en Prozession hinwegbringen 3  <und> auch <sah ich,> da( man Lahme und Kranke unter den Armen gestützt und auf Tragbahren herbeitrug, als das Kreuz hinweg-getragen wurde, welche bei seiner Berührung geheilt wurden. Ich glaube, man hat diese Wunder allerdings zu dessen Bestätigung erkannt, aber nicht, <um> es zu unterscheiden.

Ich sah schon gestern abend und die ganze Nacht die Kreuz-partikel, welche 4 ich an meinem Halse trage, hellleuchtend mit stärkeren gelben Licht, und hatte sie 2 immer in der Hand. 

Nach der Aussage des Freundes hat sie ihm, als er ihr sagte vom Kreuzmachen, in der Nacht mehrmals versichert, sie habe das Kreuz bei sich und hat ihm die Partikel, die 5 sie trägt, hingezeigt. 

Sie war am Morgen sehr krank. (Man will sie mit Branntwein waschen abends, sie behut es ab mit Mühe 6.)  

<S. 12>  Der zahme Vogel.

Am Morgen wollte der Freund einem kleinen Kanarienvogel, der in dieser Stube wohnt, einem Weibchen, das schier keinen Lärm macht, den Kopf eindrücken aus einer nicht ausge-sprochenen gewisse guten Meinung. Diesen kleinen Vogel hat die Kranke vor drei Jahren im Neste auf ihrem Krankenlager gro(gezogen, und der Vogel ist so zahm und liebend geworden, da( er nie von ihr ging, und wenn sie krank wurde, sich ganz aufbauschte und wie tot neben sie hinfiel. Man nahm ihn von ihr, und da sie nun in die Stube gelegt wurde, wo er lebt<e>, war seine Erregtheit bei ihrer Erscheinung merkwürdig. Als er sie sehr krank sah, wurde er auch krank ; als man ihn auf ihr Bett lie(, tanzte er erst freudig herum und fiel nachher wie tot und betrübt neben sie ; wenn sie ihm mit dem Finger nach dem fernen Käfig winkte, ward er fröhlich, ja bi( vor Freude in sein Gefieder und schaukelte in seinem Ring.

Eine Lerche, welche <nachher> im Küchenfeuer den Tod gefunden <hat>, war bei ihr wunderbar zahm und anhänglich. Sie setzte sich immer vor sie und sang aus allen Tönen. Sie wollte, selbst gehetzt und verfolgt, nie <aus> dem Fenster hinausfliegen. Jeden, der ein wenig derb gegen die Kranke war, verfolgte sie schreiend und bei(end bis zur Türe. Die Kranke kann die wunderbare Treue dieses Vogels nicht genug beschreiben.

<S. 13>


3.  -  4.  Mai  1820 1.

Monika. Todesschwäche.

Sie war in ihrer Lage durch Küchengeruch, Ofenwärme, Mangel der Nachtruhe, Pochen der Bauenden fortwährend wie eine Sterbende.

Lamberts Fu( ist wieder sehr dick.

Ich habe diese ganze Nacht viel in meinem Elend mit der hl. Monika zu tun gehabt. Ich habe sie in diesen Tagen schon mehrmals gesehen, ich kenne sie so gut wie meine Mutter. Ich habe sie als Kind, wo sie noch ihre Wärterin hatte, <gesehen>. Ich kann nichts davon sagen, ich bin zu elend, u.s.w.

(Sie wehrt sich abends gegen Branntwein.)




4.  -  5.  Mai  1820 1
Höchstes Elend.

Der Pilger fand sie unaussprechlich herunter. Sie konnte kaum ein Zeichen von sich geben, sie konnte nicht mehr laut reden. Sie glaubte, wenn 2  das Pochen nicht aufhöre, müsse sie sterben. Der Kreuzbruder ermahnte den Freund, es vom Hauswirt 3 zu begehren. Der Freund mi(verstand seine dringende Art und ward bestürzt und geärgert, und die Kranke wimmerte und weinte. Es war sehr betrüblich 4. Der Hauswirt lie( nach mit Bauen. Doch kann sie erst am anderen Morgen auf ihre Stube in ihr Bett.

(Sie wehrt sich abends gegen Branntwein !)

<S. 14 5 >


5.  -  6.  Mai  1820 6.

Oleum benedictum drei Tropfen innerlich.

Johannes ante Portam latin<am>.

Einige Besserung.

Der Pilger fand sie am Morgen wieder in ihrem Bett, wo sie morgens erst hingebracht worden war. Der Freund war nachts bei ihr geblieben und hat ihr, vom frommen Eifer belebt, viele Hilfe geleistet. Sie hat nach wenigen Stunden in ihrem Lager merkliche Erquickung.

<Johannes' Ölbad zu Rom ante Portam latinam.>

Ich habe ein Bild von Sankt Johannes'  Marter gehabt. Erst sah ich ihn in vielen Szenen seines Wandels mit dem Herrn. Ich sah sie beide als Jünglinge. Das meiste ist mir in der Krankheit entfallen. Ich will Ihnen auch etwas sagen, weil ich wei(, da( Sie es mir nicht hoch 1  auslegen. Ich sage Ihnen alles.

Johannes trat zu mir und sagte : " Wenn der Herr nun zu dir käme und wollte bei dir essen, was wolltest du Ihm vorsetzten, da du nichts hast ? " Da sagte ich ihm : " Mich selbst will ich Ihm geben, ich habe sonst nichts ". Da kam auch der Herr zu mir und ich zerrann ganz in sü(er Empfindung. Als ich am Morgen das Abendmahl empfing, opferte ich <S. 15 2 > mich Ihm mit ganzer Begierde auf.

Ich sah auch mehrere Bilder von Sankt Johannes'  Marter in Rom. Ich sah ihn in einen runden Hof, mit einer einfachen Mauer umgeben, entblö(en und gei(eln 3. Er war schon alt, aber dennoch zart und jugendlich an seinem Leib. Ich sah ihn auch zum Tor hinaus in einen gro(en runden Raum führen 4. Da stand ein hoher, etwas enger Kessel auf einem wei(en steinernen Ring, der unten Zuglöcher hatte. Er hatte einen weiten Mantel, schier wie Christus bei seiner Verspottung an, über der Brust zugeheftet. Es waren viele Leute herum, welche zuschauten. Sie zogen ihm den Mantel ab und er war blutrot von der Gei(lung. Nun hoben ihn zwei in den Kessel empor und er stieg selbst mit. <S. 16>  Das Öl war siedend. Sie heizten unten mit kurzen, dunkelfärbigen Knüppeln, welche sie in Bündeln  <her>antrugen. Nachdem er eine Zeitlang ohne ein Zeichen von Schmerz oder Verletzung darin gestanden  <hatte>, hoben sie ihn wieder heraus und er war an seinem ganzen Leib nun unverletzt und neu, alle Gei(elwunden waren genesen. Viele Leute, welche zugesehen, stürzten ohne Scheu zu 5  dem Kessel und füllten sich kleine Krüge mit dem Öl, und ich wunderte mich, da( sie sich nicht <ver>brannten. Sankt Johannes ward zurückgeführt. Das ist alles, was ich mich noch von diesem Gesicht entsinnen kann.

Ich habe auch schon früher und heute nacht wieder gesehen, da( von diesem Öl noch an verschiedenen Orten etwas aufbewahrt wird. 

Ich sah nachher auch eine gro(e Kirche auf diesem Ort aufgebaut <werden> und sah ein gro(es Fest und  <S. 17>  gro(en Abla( in der Kirche und sah, da( von jenem Öl <etwas> in derselben aufbewahrt wurde.

Geweihtes Öl.

Da sie sich gegen Mittag besonders im Unterleib wieder sehr übel befand, nahm sie zum ersten Mal drei Tropfen von dem geweihten Öl im Wasser und erhielt eine sehr schnelle Linderung, ja gänzliches Weichen der Schmerzen.

Sie leidet fortwährend an Kopfweh und unbeschreiblicher Schwäche. Das Kopfweh lindert sich durch geweihtes Öl auf Baumwolle in einem Ohr auf der einen, dann auf der anderen Seite, und durch Auflegung der Hand erfolgt Schlaf. 

Die Ankunft ihrer alten geschwätzigen Base vom Land verspricht ihr eine schwere Nacht.

Sie ist am Abend ziemlich besser.

Kurzes Gartenbild.

Vorgestern nach Tisch kaum zwei Minuten schlafend befand sie sich in einer Laube und <in> Apfelalleen, welche alle hinaufgingen, sah auch eine hohe Blume. Auf den Stengel-blättern standen Namen, welche sie lesen wollte. Da wurde sie geweckt 1.

<S. 18 1 >


6.  -  7.  Mai  1820 2.

Krank. Unruhe, u.s.w.

Der Pilger fand sie wenig wachend 3 am Morgen, denn die Schwester hat<te> sich vor ihr Bett gebettet in der Nacht und war sehr grob gewesen. Auf eine traurige Weise, welche, wenn man sie recht erwägt, einen ganz entsetzlich betrüben kann, geht alles verloren, was Gott hier an Bildern seines Lebens auf Erden gibt.

Nach Tisch schlief sie viel. Einmal sagte sie zum Pilger im Schlaf :

Bist du noch mein Bruder ? Wo warst du ? Ich meine, du warst vier Wochen fort, in Rom, u.s.w.

Sie meinte, Lamb<ert>  sei lange tot, sie sei an einem anderen Ort, in Frieden, u.s.w.

<S. 19>


7.  -  8.  Mai  1820 4.

Lutterb<eck>  zeigt eine angehende Stigmatisierte an.

Sehr krank und geängstet.

Ein Chirurg Bröcker und Lutterbeck von Münster bei
              Lambert.

Ihr Bruder durch Knien die Kniescheibe verletzt.

Bild von einer schwarzen und finsteren Kirche und
              einer Perlenlese.

<Lutterbeck und der Chirurg Bröcker bei ihr. Lutterbeck erzählt von einer Stigmatisierten bei Münster.>

Der Pilger fand sie sehr matt, ihre Kopfschwäche gemehrt ; auch hatte sie Schmerzen im Leib. 
Der Chirurg Bröcker und Lutterbeck kommen zu Lambert, <um> über seinen Fu( zu konsultieren. Lutterbeck war zudringlich, fragte nach Bluten und allen sieben Sachen ganz unverschämt, wollte, die Todkranke solle ihm und dem anderen Arzt ihre Brust und Seite entblö(en. Der andere war bescheidener und verlangte es nicht. Herr Lutterbeck tat ganz wie zu Hause. Die Kranke sagte ihm letzlich, er möge nicht von ihr erwarten, da( sie mehr für ihn bete, der für sie <geschrieben habe>, als für jene, die gegen sie geschrieben. 

Er erzählte, eine Stunde von Münster <entfernt> befinde sich eine kranke Bauerntochter 1, sie esse schier gar nichts als Wasser und Milch, vomiere auf jedes Nahrungsmittel, habe Schmerzen an Hand, Fu( und rechter Seite und am Freitag heftiger, ja es zeigten sich rote Flecken in <der> Mitte von Hand und Fu( ; ihr Bruder sei fromm, heirate nicht und lese ihr oft geistliche Bücher vor. 

<S. 20 2 >  Den Kreuzbruder interessiert dies sehr ; er wünscht sie zu sehen zur Bestätigung seiner Hypothese in der "Abhandlung vom Kreuz"  3, da( diese Stellen des mensch-lichen Leibes besonders durch den Sündenfall verschlossene Emanationspunkte seien.

<Bild von einer schwarzen, finsteren Kirche und einer Perlenlese.

Nach Tisch  war die Kranke noch sehr elend. Sich ein wenig erholend erzählte sie die Reste folgenden Nachtgesichtes :

Ich sah jenseits der Stadt auf einem grünen Feld viele Leute, auch gelehrte Leute, ganz besonders zusammenkommen, und es erschien eine neue Kirche, die sie umfa(te. Sie war rund, hatte eine Kuppel und war grau wie die katholische Kirche in B., und es strömten viele Leute hinein, so da( ich gar nicht begreifen konnte, wie sie alle die Leute fasse, es war wie ein ganz<es> Volk. Dabei aber wurde sie immer dunkler und schwärzer und alles war wie ein schwarzer Dampf, was darin geschah, und diese Finsternis ging heraus und alles Grüne verdorrte und viele Bauernschaften umher wurden ganz dunkel und dürr und die Wiese ward weit herum wie ein dunkles Moor.

Ich  <S. 21>  sah da auch mehrere wohlmeinende Scharen herauseilen nach einer Seite der Wiese hin, wo es noch grün und licht war. Ich kann das wunderbar, furchtbar tötende, finstere Wirken dieser Erscheinung gar nicht genug beschreiben. Erst kamen sie so breit und dick an, wie ein Bienenschwarm. Alles 1  Grüne verdorrte, die Bäume starben ab, die Gärten wurden kahl, und <so> weit hinaus, wie man im Traum sehen kann, sah ich die Finsternis wirken, und wo sie herkamen, war ein schwarzer Strang (schwarze Bahn) hinaus. Ich wei( gar nicht, wo die Menschen alle blieben, die in die Kirche hinein kamen, es war 2, als fresse sie die Menschen. Sie wurde immer schwärzer und war ganz wie eine Schmiedekohle und schelferte sich auch so garstig ab.

Hernach wurde ich im Geleit von drei Personen an einen grünen Ort <geführt>, der mit Mauern umgeben war, so gro( etwa wie der Kirchhof vor dem Tor hier, <und> auf der einen Seite wie auf eine erhabene Bank gebracht. Ich wei( nicht, ob ich lebte oder tot war, aber ich hatte ein langes, wei(es Kleid an. Der Grö(te von den Dreien sagte : " Gott sei Dank, nun wird es doch hier wohl licht und grün bleiben ". Hierauf fielen zwischen mir und der schwarzen Kirche <Dinge> wie  <S. 22 3>  allerlei schimmernde Perlen und glänzende Edelsteine wie in einem Regen vom Himmel, und es befahl mir einer von meinen drei Begleitern, ich solle sie sammeln, und sie verlie(en mich, ich wei( nicht, ob alle oder teilweise. Ich erinnere mich nur, da( ich aus gro(er Angst vor der schwarzen Kirche mich nicht hingetraute, <um> die Edelsteine zu sammeln. 

Als jener aber wieder zu mir kam und mich fragte, ob ich sie gesammelt hätte und ich nein sagte, befahl er mir, es augenblicklich zu tun, und so schlich ich hin und fand noch drei Steinchen in dieser Gestalt, mit abgeschliffenen Rändern wie Kristalle  [image: image4.jpg]o



                            . Sie lagen in einer Reihe : einer blau,                                       einer hellrot, einer glänzend durch-                                      scheinend wei(. Ich brachte sie den beiden anderen, kleineren Begleitern, und sie rieben sie hie und da wandelnd gegeneinander, woraus die schönsten Farben und Lichtstrahlen sich überall hin verbreiteten, und wo sie gingen, nahm das Grüne zu und verbreitete sich das Licht und Leben. Auch sah ich von der Seite die dunkle Kirche sich verzehren. Es strömte auf 1 <S. 23>  einmal eine ganz gro(e Menge herüber in das grüne, lichte Land zu 2  einer leuchtenden Stadt. Auf der anderen Seite der schwarzen Kirche blieb es noch Nacht und finster.

Dieses ganze Bild, welches sie hier aus Schwäche nur 3  klein darstellen kann, erscheint aus Nacherzählungen ganz zu dem Wert und Umfang des Gesichtes zu gehören, wo sie bei dem verderbten Rosenstrauch auf der lichten Seite einer dunkeln Erdscheibe liegt und wo ein Leichnam Wahrheiten vor Ketzern bestätigt 4. (Der eine, grö(ere Begleiter schien ihr Beichtvater <zu sein>, der andere, wie der Pilger, und  <der dritte, wie der>  X-Bruder. Doch glaubte sie auch einmal, es seien keine Menschen 5.) 

Sie hatte auch noch einiges von Christus und den Jüngern <gesehen>.

Am Abend wird des Einreibens mit Branntwein nicht gedacht. Der Arzt aber schlägt ein Pflaster, das nicht riecht, auf den Bauch vor. Derselbe hat den ganzen Nachmittag mit ihren Freunden  <S. 24 6 > von der Unbrauchbarkeit aller äu(erlichen Heilmittel,  von  ihrer  gro(en  Heilempfindung  des  geweihten Öls 7,  u.s.w., gesprochen, hat erklärt, da( er nichts mehr über ihr Befinden und seine Behandlung notiere, damit man ihn nicht zur Verantwortung ziehen könne, und doch möchte er abends noch ein Pflaster schmieren. So sind alle Menschen in ihrem Treiben. 1
<S. 25>


8.  -  9.  Mai  1820 2
Linderung durch das Oleum.

Bruchstück aus einem Evangeliumsbild.

Erquickung durch Schlaf.

Bild von einer Mahlzeit.

Angst um die Wäsche.

Dunkle Christusbilder.

Mitleid mit Juden.

Merkwürdige Äu(erung über Gebeine aus einem
               Hunnengrab. "Dat ohle Rabbetken".  

Der Pilger fand sie am Morgen so, da( sie sprechen konnte. Sie hatte in der Nacht wenig geschlafen, sie hatte Schmer-z<en> im Unterleib. Sie nahm im Namen Jesu gegen Tages-anbruch einige Tropfen des geweihten Öls und war sogleich gelindert und nun fühlte sie gar keine Beschwerde mehr daselbst. Sie fühlte sich sachte und konnte sich gut rüsten (ruhen), es flimmerte ihr in den Butten (Gebeinen) im Ruhegefühl. 3
Sie hatte in der Nacht ein Bild aus dem Leben Jesu aus diesem Zeitpunkt gehabt, wu(te es auch am Morgen noch gut, aber um acht Uhr kam 4  die Hauswirtin mit dem Kind und schwätzte so viel, da( sie bei der gro(en Schwäche ihres Kopfes, der seit der letzten Todeskrankheit durch das Pochen der Bauleute so viel gelitten hat, <das meiste vergi(t>. Alle Fragmente, welche diese Blätter bewahren, <S. 26 1 > werden ein trauriges Zeugnis <davon> ablegen, welche Gnaden, welche Schätze als au(erordentliche, vielleicht die heilbringendsten, folgereichsten seit Jahrhunderten, hier täglich, nächtlich, stündlich, ohne Not lauter Hindernissen geopfert werden, welche man einem Kind, das seine Lektion lernt, wegräumen würde. Die es ändern könnten und unterrichtet sind von den ganzen Wert dieser Dinge, sind seit Jahren gewohnt, die Gnaden spielend und verwirrend und unterdrückend zugrundegehen zu lassen. Es bricht dem Schreiber dieses das Herz, aber es ist so. Die Nachwelt wird darum weinen und  <es>  in ihrer Aufgabe ebenso machen.

<Bruchstück aus einem Evangeliumsbild. Erquickung mit einem Krümelchen einer himmlischen Tafel.>

Ich hatte schon gestern und alle die Zeit Bilder vom Herrn und den Jüngern. Ich habe auch das ganze Jahr die Evangelien und die meisten historischen Epistelbilder.

Ich sah heute nacht Jesus mit drei bis vier Jüngern <S. 27 2 >  über Bethanien gehen zu Lazarus, bei dem seine zwei Schwestern waren. Ich sah, da( Maria mit anderen Ihm von Jerusalem aus entgegenkamen, denn Er kam von der Gegend über den See her. Sie hielten bei Lazarus eine Art Abendmahl. Er sagte ihnen, da( Er bald von ihnen scheiden werde. Sie waren sehr betrübt, die Weiber weinten besonders. Lazarus war recht schön und frisch. Im Anfang war ich mit Ihm am Ölberg. Das Ganze im einzelnen habe ich vergessen, mein Kopf ist so schwach.

Hierauf schlief ich unter dem Gebet des Pilgers bald ein und erwachte etwa nach einer Stunde sehr erquickt. 

Er hatte gefleht, Gott möge ihr Gedächtnis stärken, möge sie genesen und seine Gnaden für die Kirche nicht verloren gehen lassen. 

Sie erwachte, von einer himmlischen gro(en Tafel sprechend. Sie war mit einem kleinen Krümmchen 1  aus einer Schüssel in der Mitte erquickt worden und erzählte es im Halbschlaf kind-lich 2  fröhlich : 

Die  <S. 28>  Tafel war zur Ehre eines Mannes, der dabei umherging. Er war sehr gro(, hatte kein weites Gewand an, sondern war knapp und schnack 3 gekleidet, mit starken, mächtigen Fü(en ; er hatte keine Kopfbedeckung ; er hatte einen hohen Stab in der Hand, der allein stehen konnte, denn er hatte unten einen dicken Knauf wie eine Säule und war auch schier wie ein junger Baum, denn er war oben kraus von einigen kleinen Zweigen mit zierlich gespitzten wenigen Blättern. Er erinnerte an den Engel, der Johannes das Buch zu essen gab, und auch an Sankt Christoff. (Gestern war Sankt Michaels Erscheinung.)

Als sie noch fortschläft, ermahnt sie der Pilger, Gott zu bitten, da( Er ihr die Gnaden nicht alle verloren gehen lasse. Da jammert sie im Schlaf über die Störungen und sagt : " Ich habe jetzt wieder eine neue Not. Ich darf es aber nicht sagen, sonst werde ich gezankt ", und dann sagt sie, da( ihr ihre Wäsche, die bevorstünde, so viel Kummer und Sorge mache, da( sie alles darüber aus Angst vergesse.

<S. 29>  Mitleid mit Juden. 4
Ich habe schon als Kind immer ein gro(es Mitleid mit den Juden gehabt, da( sie so verstein<er>t sind und das Heil nicht finden können. Sie sind auch so unglücklich. Sie wissen gar nicht, wie die rechten Juden waren, wie ich sie immer gesehen habe. Die Jetzigen sind ganz von den Pharisäern her. Wenn ich als Kind mit dem Vater in Coesfeld bei einem reichen Juden etwas kaufte, mu(te ich immer so bitterlich weinen, ich hatte ein Gefühl von unaussprechlichem Elend und Blindheit dieser Leute, und doch habe ich immer gefunden, da( man sehr schön mit ihnen von Gott sprechen konnte. 1
Sie hatte den ganzen Tag dunkle Bilder von Christus' und der Jünger Wandel in dieser Zeit im wachen Zustand.

Erfahrung mit ungetauften Knochen aus Hunnengräbern.          < " Dat ohle Rabetchen. " >

Sie war am Abend sieben Uhr kaum entschlafen, so näherte der Pilger ihrer Hand das Stückchen einer Hirnschale aus einem Aschenkrug, welchen Doktor Wesener ausgegraben <hatte> ; dieser wu(te nichts hiervon. Sie näherte die Hand diesem Gebein auf keine Weise, wie sie sonst vom Licht der heiligen  <S. 30 2 > Gebeine angezogen wird und sich ihn sogar in manchen Fällen mit dem Kopf und dem Oberkörper in der Ekstase nachfolgt, ja mit den Fü(en und den Zehen und mit Fibrieren der Muskeln, wo das Gebein sie berührt. Sie lie( den Knochen dicht vor den Fingern ihrer linken Hand, die auf der Bettdecke lag, liegen und bewegte sie nicht, so da( der Pilger glaubte, er sei ganz indifferent für sie und mache gar keinen Eindruck. Dies dauerte etwa eine halbe Minute, als sie ganz herzlich mit geschlossenen Augen zu lachen begann wie jemand, der etwas Ungewöhnliches, Unpassendes sieht, so da( der Pilger anfangs glaubte, sie schlafe vielleicht nicht und lache ihn mutwillig aus, da( er ihr das Gebein dahinlege.

Er schob nun das Gebein an ihre Finger an und sogleich zog sie die Hand zurück, aber noch immer lachend. Sie tat dies auch mit der anderen Hand und sagte auf des Pilgers Bitten, warum sie lache, endlich : " Du bist zu weit weg, ich kann nicht so laut schreien, da( du es hörst. Da läuft sie herum. Was soll sie hier ? Was will sie hier ? ", u.s.w. Sie lachte noch.

--  " Ist  <S. 31 1 >  es ein Mensch ?"

--  " Freilich."

Nun kam der Freund, und der Pilger unterrichtete ihn so schnell wie 2  möglich von dem, was vorging. Er 3  reichte ihr den Knochen auch. Sie nahm ihn und schob ihn augenblicklich weg, und als er sie um die Ursache ihres Lachens fragte, sagte sie :

" Wat will dat ohle Rabbetken bi mi ? ("Was will das alte Rebekkchen bei mir ?" Alte Rebekka : Spottname eines alten, schmutzigen, ru(igen Weibes.) 
Als man ihr den Knochen fortwährend näherte, versteckte sie die Hände unter die Bettdecke. Sie sagte, es laufe ein altes, braunes, wüstes Weib umher mit Kindern, nackt wie die Frösche, und sie möge sie nicht ansehen, sie seien ihr ein Greuel und nichts Gutes. Sie habe wohl in Ägypten so wüste, braune Leute gesehen, sie wisse nicht, was diese bei ihr wolle, u.s.w.

Als das Gebein noch in ihrer Nähe blieb, griff sie im Schlaf nach dem neben ihr stehenden Reliquienkasten und fa(te ihn mit beiden Händen vor die Brust und sagte : <S. 32>  " Nun kann sie mir nichts schaden ". 

So verkroch sie sich starr und steif ekstatisch unter die Bettdecke, und da der Pilger, welcher neben ihr stand, den Heidenknochen in der Brusttasche hatte, wendete sie den Kopf ab von dieser Seite. Hielt er den Heidenknochen nach der anderen Seite, so wendete sie den Kopf entgegengesetzt, und als er das Gebein wieder wegsteckte, sagte sie : Sie 1  habe sich versteckt vor den Heiligen.

Indessen hielt ihr der Freund den Weihefinger vor, dem ihr Haupt augenblicklich folgte, so da( sie heftig an demselben saugte. Er fragte sie : " Was ist das ? ", und sie gab ihm die erschütternde Antwort : " Das ist mehr, als du verstehst ".

Hier sagte der Pilger : " Sollte man wohl je Gott danken können, da( man das gro(e Geheimnis dieser Finger nicht versteht ? " ; <er sagte es> zum Freund, der, die gro(e Konsequenz dieser ihm nahegelegten Erfahrungen nicht kennend, eine Erinnerung an dieselbe im Bezug auf <die> physikalische Beweisbarkeit der Kirchengeheimnisse und also auf die grö(te Gewalt über die Widersacher und Freigeister schwankend ablehnte und Gott anheimstellte. 

Er 2  hatte  <S. 33 3 >  zu ihren Fü(en auf dem Bett sitzend seine Hand liegen, und indem er sagte, er glaube, sie werde ihm auch dahin folgen, schien er in Gedanken zu befehlen, und die Kranke erhob sich in ihrer Starrheit mit dem Reliquienkasten mit dem Oberleib aus der liegenden in die sitzende Stellung und suchte mit ihrem Kopf und Mund die geweihten Finger. Auf die Mahnung des Pilgers, sie schwitze heftig, lie( er 4  sie wieder niederliegen. 

Der Pilger näherte ihrer Hand, welche sie um den Reliquien-kasten geschlungen hatte und die ganz erstarrt war, ein Splitterchen von einem der teilweise versteinerten Tierkno-     chen 5, welche Doktor Wesener aus dem Lippeflu( <kommend> gefunden <hat und> besitzt. Dieses etwa erbsgro(e Splitter-chen, was auch halb verstein<er>t ist, fa(te sie und sagte : 

" Das schickt sich noch eher hierher, das schadet nicht, das ist ein gutes Tier und hat keine Sünde getan ".

Sie mahnte dem Pilger noch mehrmals, er sollte mit jenen Kno-chen nichts zu tun haben, er solle sie nicht mit den Gebeinen der Heiligen zusammentragen : " Geh weg, mache dich los von dem alten Weib. Nimm dich in acht vor ihr, sie kann dir <S. 34> etwas antun ". Dies bat sie verschiedene Male dringend.

Dann sagte sie schlafend in plattdeutscher Mundart :

Ich habe solche dunklen Menschen wohl früher schon gesehen.

1  Als ich ein Nönnchen war, ging ich einmal mit einer anderen spazieren, an der Eremitage vorbei, nach einem Wäldchen, wo der Bauer Hartmann wohnt. Da ist neben<an> eine Heide, und als wir gegen die Heide kamen, sah ich in der Mitte derselben, wo kleine Hügel sind und Ginster wächst, einen Qualm aufsteigen, der mir einen inneren absto(enden Schauder erregte. Dieser Dampf stieg wie der Qualm auf, der aus verbrennenden nassen Lumpen schwarz hervornudelt 2. Ich sah mehrere solche Qualmströme 3  in der Mitte hervorquellen ; sie bildeten, sich an der Erde 4  haltend, <etwas> wie schwarze Haken   [image: image5.jpg]


                                   . Da ich kein Feuer sah, sagte ich

                                                 hindeutend : " Was mögen die Leute nur da verbrennen ? Es ist ja gar kein Feuer da ! ", und zeigte nach dem Dampf. Meine Begleiterin, welche, da es doch  <S. 35 1 >  ganz nahe war, nichts sah,  fragte mich verwundert, neugierig, was ich wolle, ob mir vielleicht übel werde, worauf ich merkte, da( ich in einem anderen Zustand sei, und entschuldigend sagte, mein Gesicht täusche mich wohl. Ich fühlte das Mi(behagen aber fortwährend wachsen, und als wir vorüberkamen, dicht bei der Stelle, sah ich es fortwährend deutlich, und wie der Qualm  <sich>  nach der anderen Seite von uns abwendete.

(Das Ausführlichere ist aus der Wiederholung dieser Jugend-szene am folgenden Morgen wachend.) 
Diese unheimliche Wirkung heidnischer, böser Gebeine kann viel Übel hervorbringen. Wenn Leute sich ungeistlicher, abergläubischer Mittel bedienen, so machen sie sich solcher Ausflüsse unbewu(t teilhaftig, und es entsteht eine Gemeinschaft mit ihnen und viel Übels, gerade umgekehrt wie bei der Teilnahme an den Gebeinen der Heiligen und der Gnadenwirkung alles Erlösten und Verklärten. Ich kann das nicht so recht ausdrücken, aber es ist meist keine Fruchtbarkeit und allerlei Übels an solchen Stellen, wenn die Leute nicht sehr fromm und im Gebrauch  <S. 36>  der Kirchengnaden leben.

Der Pilger hielt ihr ein Agnus Dei vor und sie sagte, ohne die Reliquien los zu lassen : 

Das ist gut und von der Kraft berührt, es ist geweiht, aber hier habe ich Kraft (Reliquien. Wahrscheinlich, da( dieses Glieder seliger Seelen seien und jenes nur ein gesegnetes Vehikel.)

Sie hatte vorige Nacht und diesen Nachmittag erklärt, da( ihre Beschwerde des Urinierens sich erneuert habe, namentlich hatte sie diesen ganzen Tag nicht uriniert.

____________________

    (  ein Bezug der Gnadenwirkung alles Erlösten und Verklärten ent-   

    steht. Ich kann das nicht recht deutlich sagen. Aber es ist meist

    keine Fruchtbarkeit und allerlei Übels an solchen Stellen, ein

    Unsegen, wenn die Leute nicht recht fromm im lebendigen

    Gebrauch der Kirchengnaden sind."   (



     9.  -  10.  Mai  1820 1.

Fortsetzung der vorigen Materie.

Erscheinung des alten Heidenweibs.

Krankwerden über <der> Erzählung von einem

           fluchenden Todkranken.

Schwere Nacht durch Vermischung von widrigen Ein-
           drücken des Abends.

Kindergefühl für unheimliche Grabstellen.

Über die Fememärtyrer 2  zu Hausdülmen.

Evangeliumsbilder vor Himmelfahrt.

Erste Verwüstung der Kreuzwege durch Juden.

Bilder am Abend vor Himmelfahrt.
Am  10. morgens fragte der Pilger den Freund, ob die Kranke noch etwas von dem Heidenweib gesagt <habe>. Dieser sagte, man müsse dergleichen nicht mehr tun, sie sei sehr krank auf seinen Knien <S. 37 3 > geworden und habe schreckliche Gesichte gehabt, sei die ganze Nacht im Bett herumgekrochen, habe die Urinbeschwerde wieder erhalten, u.s.w.

Der Pilger glaubte, da sie diese Beschwerde seit zwei Tagen gehabt, komme sie nicht daher, und wenn die Berührung dieses Gebeins ihr geschadet habe, so würde sie nicht fortwährend so ganz natürlich und vertraulich bei dem Anblick des alten Weibes gelacht haben. Der Fehler sei wohl, da( der Versuch mit nicht genugsamem Ernst und mit Untermischung von anderen Eindrücken geschehen <sei>. Er 4  gestand das auch zu und begehrte von dem Pilger, er solle gar nicht davon mit der Kranken reden, wenn sie nicht selbst erzähle.

<Krankwerden über der Erzählung von einem fluchenden Todkranken.>

Der Pilger fand die Kranke sehr ermattet, besonders mit schwachem Kopf. Ihr Leib war aufgedunsen. Sie hatte nicht uriniert. Sie sagte :

Ich bin heute nacht bis Mitternacht sehr krank gewesen und gestern aufgenommen schier gestorben. Ich glaubte wirklich, ich stürbe. Erstlich war ich sehr ermüdet von den weitläufigen Anstalten zum Aufnehmen. Dazu kam ein Lärm des Arztes mit meiner Schwester, welche dem Lambert die Um- <S. 38>  schläge so verkehrt gedreht und umgeschlagen <hatte>, da( sie ihm um den Leib in die Betten geflossen <waren>, woraus ein Zanken und Widerbellen entstand. 

Dann begann der Arzt von dem schlaggerührten 1  F. hier zu reden, wie er sein Testament gemacht <hatte> und wie er immer so entsetzlich fluchte und wie er seiner Aufwärterin, die ihn reinigen müsse wie ein Kind, nichts vermachen wolle und in seinen letzten Tagen sie immer so entsetzlich verfluche und vermaledeie. Indem ich hiervor schauderte, bedachte ich den glücklichen Seelenzustand Lamberts unter ähnlichen Bedingun-gen der Hilfsbedürftigkeit.

Der Arzt aber fuhr unbesonnen fort von dem fluchenden Todkranken zu erzählen, und da er es etwa in drei Wiederholungen etwas stark getan <hatte>, übernahm 2  mich, welche sonst die Gnade von Gott erhalten, die unnötigen oder mir schädlichen Gespräche abends nicht zu hören, durch die Rückwirkung solcher unchristlichen Vorstellung ein entsetz-liches inneres Greuelgefühl vor diesem unseligen Menschen,  <S. 39>  und ich erhielt so entsetzliche Bilder von ihm, welchen ich sonst wohl schon oft und in nicht gutem Zustand sehe, da( ich zu sterben glaubte. Mitten in dieser Angst ging ein scheu(liches Gespenst an mir vorüber, ein braunes, altes, hä(liches Weib 3, fast ganz nackt, nur wenig um den Leib bedeckt. Sie führte ein paar ganz nackte verwilderte Kinder mit sich. Sie hatte mir etwas Gräuliches, von Gott Abgewendetes. Sie war scheu und finster und sah aus, als könne sie etwas Unrechtes, als habe sie eine böse unnatürliche Macht. Ich wu(te nicht, was sie bei mir wollte. Sie ging nur vorüber und war in das Bild und die Gesichte und den Abscheu vor dem Flucher eingeflochten. Ich wurde sehr krank. 

Als der Freund bei mir am Bett wartete, half er mir gut, er mu( mir viel zu trinken gegeben haben 1, denn als er wegging, erbrach ich mich heftig und brach auch viel Bitteres und Galle, und dadurch erhielt ich endlich einige Leichterung.  

<S. 40 2 >  Heute morgen um fünf Uhr aber fingen die Bauleute unter meinem Fenster so entsetzlich an zu lärmen und zu pochen, und meine Schwester hatte das Fenster aufgemacht. Dadurch litt ich unendlich und kam wieder ganz herunter. Als der Freund zu mir kam, war er sehr dadurch gerührt und bat seinen Bruder, das <Bauen> doch zu lassen. Dieser meinte, ich hätte doch sonst das Kegeln vertragen können, er wisse gar nicht, u.s.w.

Aus dieser Erzählung ging hervor, da( der Freund dem Pilger aus einer mi(verstandenen Schonung gegen den Arzt die Hauptquelle ihres Übelbefindens, seine Flucherzählung, ver-schwiegen <hatte>, ebenso aus Schonung gegen den Bruder, das Pochen. Durch diese Art kann man nie zur Wahrheit, zur Besserung und Hilfe gelangen, und die, welche verletzten, können sich, unschuldig 3, nicht bessern. Alles wird unvernünftig geschont und die Kranke dadurch fortwährend unvernünftig verletzt !!!

<S. 41>  Nun erzählte der Pilger der Kranken den ganzen Hergang ihrer Äu(erung bei dem Heidenknochen, und indem sie sich einiger Eindrücke aus diesen Gesichten entsann, erklärte sie, wie sehr schädlich die Inkonsequenz und Verwirrung ihr in solchen Versuchen werde und wie verwirrend die Gaukeleien mit dem Heiligen wirkten, vermischt mit ganz unwürdigen äu(eren Eindrücken.

Allerdings lernt man hier neben dieser Sensitiva die Vorsicht Gottes bewundern, welcher seine Machtausflüsse vor den Augen der Leichtsinnigen und Unverständigen und vor ihren Mi(bräuchen und der Vermischung mit den gefallenen Kraft-äu(erungen der Menschen durch geheimnisvolle isolierende Formen getrennt und geschützt hat : ein verstandener Reli-gionskultus würde notwendig ein geschändeter werden, u.s.w.

Im Bezug auf  das Gesicht von der Heidin  sagte sie :

Das Gebein der Heidin stie( mich zurück und wirkte Abscheu und Widerwillen erregend in mir. Ich kann nicht sagen, ich fühlte sie <S. 42 1 > verdammt 2, aber ich fühlte etwas Finsteres, von Gott Abgewendetes, Nachtverbreitendes oder vielmehr Finsternisäu(erndes in ihm 3, eben ganz das Gegenteil, das Umgekehrte von dem Leuchtenden, Ansich-ziehenden, Wohltuenden der Gebeine der Heiligen. Ich sah diese alte Frau scheu um sich blickend. Es war, als stehe sie in einem Verband mit bösen Mächten, als könne sie Schaden stiften. Ich sah alles dunkel um sie, es war Wald und Heide, aber alles war dunkel, so wie ich die Dunkelheit, nicht der Nacht, sondern die geistliche Dunkelheit böser Lehre, der Abwendung vom Licht der Welt, des Zusammenhangs mit der Finsternis sehe. Es ist keine Nacht 4, es ist Finsternis. 

Ich sah sie allein mit den Kindern, aber es waren zerstreute, elende Hütten da von verschiedener Gestalt, alle unter der Erde <aus>gehöhlt und ein Dach drüber. Einzelne waren rund und hatten Dächer von Rasen, <S. 43 5 >  andere waren viereckig und hatten Dächer von Schilf. Ich sah auch welche, doch weniger, mit höheren Dächern, oben spitz und ordentlicher gebunden. Ich sah auch zwischen einzelnen dieser Hütten unter der Erde Gänge, welche auch bedeckt waren.

(Hier wiederholt sie, was im gestrigen Schreiben von dem Dampfsehen in Gesellschaft einer anderen Nonne erzählt ist.)

<Kindergefühl für unheimliche Grabstellen. Über die Feme-märtyrer zu Hausdülmen.>
1  Ich habe immer von Kindheit auf, ohne da( mir jemals davon gesprochen worden <ist>, einen Abscheu und Schauder vor gewissen Orten und Stellen auf dem Feld gehabt, wo solche Gräber sind oder wo sonst etwas Unrechtes, Unheiliges geschehen <ist>, wie ich es oft gesehen <habe>. Namentlich ist in der Gegend von meines Vaters Haus eine Heide und  <ein>  Sandhügel, wo ich als Kind die Kühe nie gern hütete, denn ich sah dort immer jenen Dampf und sah oft Finsternis dort und sah dunkle, wüste Gestalten, wie finster wirkend, aber unter der Erde hin und her schwinden ; ich dachte oft ganz kindlich 2, es ist recht gut, da( sie die  <S. 44>  dicken Placken (Rasen) über dem Kopf haben, da können sie uns doch nichts tun. 

Ich habe auch oft gesehen, wie über solchen Orten Häuser gebaut waren, und da( ein gewisser Unsegen aus der Nähe der finsteren Gebeine entstand, wenn diese Leute nicht durchaus fromm und mit dem Kirchenleib vereint waren und so diese Wirkungen niederschlugen ; wenn 1 sie sich aber unkirchlicher, abergläubischer Mittel zur Abhilfe des Schadens bedienten ( das hei(t : solcher Mittel, welche noch Überbleibsel der Abgötterei jener da Begrabenen sind), kamen sie in eine innere Verbindung mit diesen bösen Gewalten, ohne es zu ahnen, und <so> kam eine innere Verfinsterung über sie und hatte das Böse mehr Macht über sie. Ich kann diese meine Anschauungen schwer deutlich machen. Wie ich den Segen und das Gesegnete licht und lichtmehrend und heilen<d>  und helfend sehe, so sehe ich den Fluch und das Verfluchte finster und verfinsterend und Verderben stiftend. So habe ich immer über Hausdülmen den Seelenzustand der Einwohner betreffend ein gewisses Gedeihen gesehen, was durch die Gebeine vieler dort unschuldig in der Feme 1  oder was es war, gestorbener Märtyrer besonders vermehrt 2  wurde. So wird es mir gezeigt, so sah ich es. Ich sehe das Licht und die Finsternis lebendig zum Licht und zur Finsternis wirken.

<S. 45>  Die Finsternis dieser Heiden ist jedoch dunkler, als die, welche zum Beispiel neulich in der finsteren gro(en Kirche erschien 3. Jene heidnische ist dem Licht entgegengesetzt, ist nie vom Licht berührt worden, die andere ist ein Finsterwerden, ein Sinken des Lichtes, u.s.w. Ich sehe auch die Wilden auf den Inseln und besonders viele Indianer nicht so finster wie diese.
Tag vor Himmelfahrt.

1  Nach Tisch, gegen vier Uhr, schlief sie ein. Sie hatte noch am Morgen von den Bildern aus Jesu Leben 2 von dieser und der folgenden Nacht erzählen wollen, wie Er etwa mit fünf Jüngern von der Seite herkam, wo der See liegt, wie Maria mit anderen von Jerusalem kam 3, wie sie zusammentrafen und zu Lazarus kamen, wo Martha und Magdalena und um das Haus viele Freunde waren, um Abschied zu nehmen, u.s.w. Aber es kam, wie gewöhnlich, nicht dazu. Sie entschlief und hatte einen scheinbar sanften Schlaf und ein Bild von den Wegen des Herrn an diesen Tag zu dieser  Zeit vor der Himmelfahrt.

Sie sagte einmal laut im Schlaf :

" Was weinet Ihr, liebe Brüder ! Sehet dieses Weib an, sie weint nicht " 4. Der Herr sagt es zu seinen Jüngern, welche so traurig sind und weinen, weil Er sie verlassen will, und Er zeigt auf Maria, die nicht weint. Ach, es ist so bewegend 5, die alten Männer weinen zu sehen, sie  <S. 46>  weinen so hart. "

Nach einer Weile sagte sie :

6  " Wie gütig ist der Herr. Er geht hinaus zu den vielen fremden Leuten, denen im Hof ein Tisch bereitet ist, und gibt ihnen Brot und segnet es und dann weist Er sie mit der Hand <an>, wieder nach Hause zu gehen. " 

Nach längerem Schweigen sagt sie, der Herr sei unterwegs mit den Jüngern 7  auf einem Umweg nach Jerusalem zu. Sie erzählt allerlei, was Er sagt, sie hört und versteht viele Reden.

" Er deutet umher und sagt : " Wenn alle diese Orte durch eure Lehre glauben werden und andere sie vertreiben werden und alles wüst hier sein wird, dann wird eine traurige Zeit sein " 8.

Er sagt auch : " Ihr verstehet mich noch nicht jetzt. Wenn Ihr heute zum letzten Mal werdet das Nachtmahl mit mir gehalten haben, werdet Ihr mehr verstehen ".

Sie sah Maria allein nach Jerusalem gehen, wo Nikodemus und Joseph in einem Haus au(en neben der Tempelgegend ein Mahl bereiten 1. Sie sieht sie ihn<en>  helfen. 

Sie 2  ist bald wieder bei dem Herrn. Einmal hebt sie beide Hände wie ein unter den Armen Getragener und rafft  <S. 47>  sich plötzlich zusammen, als werde sie niedergesetzt :

" Wo bin ich ? Wie komme ich hierher ? Sie gingen so schnell, ich konnte nicht mehr mit. Da haben mich zwei von ihnen hierhergetragen. Hier ist der Weg, wo der Palmsonntagszug kam. Da kommen sie ".

Der Pilger fragt sie, ob die Wunden des Herrn allzeit sichtbar seien. Sie sagt : 

" Nein, nicht immer. Dann aber leuchten sie wie Sonnen ".

--  Der Pilger fragt 3 : " Ist wohl Eva aus der Leibesgegend des Adams geschaffen worden, wo Jesus verwundet war ?"

--  " Ja. Er 4  lag die linke Hand an der linken Wange auf der linken Seite und sie stieg aus seiner rechten Seite."

--  " Würden wohl ohne die Sünde die Menschen auf dieselbe Weise entstanden sein ?"

--  " Ja, in sanftem Schlaf. Aber ja, es ist noch da, das Paradies. Ich sehe es noch, und die schönen Tiere 5 sind <auch> noch da am Leben. Da gehen sie. Ich sehe auch noch die schönen  Mauern von den glänzenden Tropfen und Kristallen, wie sie schimmern 6, und da liegen unter dem Tor auch noch die beiden schlafenden Männer 7, die Fü(e gegeneinander, Rollen und Stäbe neben sich. Aber ich sehe eine Verände- <S. 48>  rung. Die Stäbe haben oben einen zierlichen, grünen Ausschlag, und zwischen denselben wächst eine Blume hervor wie eine Lilie. Ich sehe gerne hierher in das Paradies, aber nach der anderen Seite, wo der finstere Abgrund und Ausgang ist 1, sehe ich nicht gerne. Aber wo ist es ? Da ist es fort, es ist wieder fort."

Nun beschreibt sie noch im Schlaf das Haus 2 und die Vorrichtung zum Mahl, wo Nikodemus und Maria sind, was nachher beschrieben werden wird, wo der Pilger die einzelnen Züge dieses Bildes zusammen erzählt.

Auch beschreibt sie, wie die Juden die einzelnen Stellen des Kreuzwegs durch Grabenaufwürfe und Hecken und Fallgruben gefährlich und unzugänglich machten, und wie sie den umherziehenden Jüngern überall auswichen, u.s.w.

Mehrmals lehnte sie während <ihrer> ungemein rührender Äu(erung ab zu trinken, sie hoffe  dort etwas zu erhalten, und da schickt es sich nicht, die Kost pa(t nicht zusammen.

Als sie erwachte, war sie sehr elend und war im Schlaf sehr wohl gewesen. Sie litt sehr an Urinbeschwerde und hatte gro(e Angst und Kopfschwäche. Man baute und pochte.

<S. 49>  Bild am Nachmittag vor Himmelfahrt. Bruchstücke.3
Ich 4  sah sehr viele fremde Menschen um das Haus des Lazarus in Bethanien. Es waren Leute, welche gekommen waren, den Herrn zu sehen. Jesus war mit mehreren Jüngern vom Ölberg 5, und Maria und andere waren von Jerusalem nach Bethanien gekommen. Magdalena und Martha waren auch dort. Es war ein gro(er Hof an dem Haus. Als der Herr im Hause war, lie(en sie die fremden Leute herein und schlossen dann den Hof.

Warum Lazarus nur so versteckt lebte seit seiner Aufer-weckung ? Er kam nie nach Jerusalem, ging nie mit den Jüngern und lebte in seinem Haus unter der Erde wie in einem Keller ; als alles verschlossen war, kam er erst hervor.

1 Sie sah sie stehend etwas essen. Sie sah den Herrn auch hin-ausgehen in den Hof, wo den Fremden ein langer Tisch bereitet war, und sah, wie Er kleine Brote segnete und ihnen gab und ihnen dann mit der Hand <an>zeigte, von dannen zu gehen.

Ich sah, da( die Jünger bitterlich weinten, und hörte Ihn sagen :

2 " Brüder, was weint Ihr ? Sehet dieses Weib, es weint nicht ". Er zeigte auf Maria. Die Weiber standen auch hier, wie gewöhn-lich, nicht bei den Männern, doch waren sie nicht ganz getrennt hier. Sie stand im Eingang zur anderen Stube  <S. 50>  oder züchtig 3  im Hintergrund, und ich halte das für sehr gut und viel Böses verhindernd und viel Einmischerei der Frauen in Dinge, die sie nicht verstehen. Ich sah auch, da( Maria <sich> Ihm demütig nahte, Ihn um etwas zu bitten. Er hielt ihr aber die Hand entgegen, <so> als solle sie Ihn nicht berühren, und sagte, da( Er es nicht gewähren könne. Da dankte sie demütig, selbst für das Abschlagen, und zog sich zurück.

Ich sah Ihn von Lazarus ganz besonders Abschied nehmen und ihm Brot segnen und leuchtend zu essen geben und ihn segnen und ihm die Hand reichen. Lazarus ging nicht mit, als der Herr mit den Jüngern das Haus verlie(. 

Sie gingen erst den Weg gegen Jerusalem <hin> und dann seitwärts durch weite Umwege. Es waren vier Haufen, welche in ziemlichen Zwischenräumen dem ersten, <nämlich> Ihm unter den Elfen, folgten. Der letzte Haufen war der grö(te. Die Weiber folgten ganz zuletzt. Maria sah ich allein gerade<wegs> nach Jerusalem gehen. Ich sah den Herrn leuchtend und hervorragend gehen, ich wei( nicht, ob die Jünger Ihn so sahen. Sie glaubten noch immer nicht, da( Er sie verlassen  <S. 51>  werde. Sie sagten einzeln untereinander : " Er ist schon oft vor uns verschwunden ". Ich hatte den unaus-sprechlichen Trost, mit unendlicher Sü(igkeit viele seiner Reden zu verstehen. Er sprach auch von künftigen traurigen Zeiten. Ich kann nichts davon wiederholen ; der Baulärm und das Kegeln bringen mich um alle Besinnung.

Ich sah hie und da, wo sie vorübergingen, an den Hecken der kleinen anmutigen Gärten viele Juden beschäftigt mit Beschneiden und Ordnen der Hecken. Es wuchsen schöne pyramidenförmige Blütensträu(e daran. Diese Leute hielten, wenn sie <sich> nahten, oft die Hände vor das Gesicht und warfen sich platt an die Erde oder flohen in die Gärten und hinter die Büsche zurück. Ich wei( nicht, ob sie den Herrn sehen oder nicht sehen konnten, ob sie aus Abscheu oder Schrecken flohen oder aus Rührung sich niederwarfen. Ich habe dieses Fliehen immer gesehen seit der Auferstehung, wo Er erschien auf Wegen.

Zerstörung heiliger Orte. 1
Ich habe in den letzten Tagen auf allen Stellen, welche in der Nähe von Jerusalem durch den Wandel und das Leiden des Herrn besonders merkwürdig und  <S. 52>  den Seinigen feierlich waren, eine eigene boshafte Verwüstung durch die Juden gesehen. Sie hatten auf den Stellen des Kreuzwegs, wo der Herr niedergefallen war, quer durch den Weg Gräben aufgeworfen, die Gärten und anmutigen Grasplätze, wo Er gelehrt und öfters verweilt, hatten sie unwegsam gemacht und mit Zaunwerk verschlossen. An einzelnen Orten hatten sie auch sogar verdeckte Gruben gemacht, <so> da( die, welche dort hinkamen, <um> das Andenken des Herrn zu feiern, hinein-fallen sollten. Aber ich habe einzelne boshafte Juden selbst hineinfallen sehen.

Die Kuppe des Kalvarienbergs sah ich sie abgraben und die Erde, <so>wie man den Dünger streut, über die Bahnen und die fünf herzförmigen Rasenplätze, welche auf der grünen Höhe des Bergs durch die Wege zum Kreuzigungsplatz gebildet wurden, hinstreuen. Als sie die Erhöhung um den Kreuzplatz abgetragen hatten, blieb ein wei(er Stein nackt <übrig>, in welchem ein wohl ellen-  <S. 53>  tiefes viereckiges Loch war, worin 2  das Kreuz gestanden hatte. Ich sah sie an demselben mühsam arbeiten mit Hebebäumen, um ihn herauszukriegen, aber sie vermochten es nicht, und er sank immer tiefer. Sie verschütteten die Stelle.

Das heilige Grab  war als ein Eigentum des Nikodemus unverletzt. Das Haupt Christi im Grab lag gegen Morgen ; wenn man aus der Höhle trat um Mittag, hatte man die Sonne sich gerade gegenüber 1 und die Abendgegend zur Rechten. (Beweis ihrer Aussage, da( der jetzige und auch die frühesten Angaben vom Eingang ins Grab auf einen schon früh veränderten Eingang deuten.)
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  Ich sah diesen ganzen Tag in mehreren Blicken Nikodemus und Joseph von Arimathia in einem nahe bei der Stadt einsam auf einer Höhe liegenden gro(en Haus in der Tempelgegend  -  ich wei( nicht, ob inner-  oder au(erhalb der Ringmauern  -  beschäftigt  <S. 54>  mit einigen Dienern, <um> die Anstalten zu einem Mahl zu machen. Es hatte dieses Haus einen Säulengang umher und eine offene Halle oder <einen> Saal nach einem geschlossenen Hof <hin>. Der Tisch war höher als gewöhnlich. Es standen Quersitze um ihn                   , und wo der Platz des Herrn war, war kein Sitz.                      Ich  sah mitten über dem Tisch eine gro(e Lampe ordnen und anzün-den 3. Es standen kleine Krüge auf dem Tisch, und in der Mitte sah ich eine gro(e Schüssel aufsetzen 4, welche so zierlich mit Grün verziert war, da( ich glaubte, es sei ein Gericht, wie ich sie auf himmlischen Tafeln sehe. Es war aber eine mit aufrechtstehendem feinem Kraut verzierte gro(e Schüssel, in welcher auf der einen Seite ein Raum gelassen war, um einen gro(en Fisch hinzulegen, und dagegenüber ein Raum, um Brote hinzulegen. Die Diener kochten, Nikodemus und Joseph warteten auf. Um das Haus unter den Säulengängen ward auch für das Gefolge zum Mahl gerüstet auf langem Tisch, aber sie hatten andere Kost : es waren Früchte da und  <es>  <S. 55>  standen dreieckige Schüsseln da, in welchen etwas war wie eingemacht, und es stak in jedem wie ein beinerne Spatel, womit sie etwas herausstachen und aussaugten, so da( wenig zurückblieb. Es waren auch neben diesen oft wiederholten dreieckigen Schüsseln kleine, runde Teller aufgesetzt, worauf immer drei Brotschnittchen, einen Finger lang und zwei breit, lagen. Dreie a(en immer an einer solchen  <dreieckigen Schüssel> 1  zusammen. 

Ich sah anfangs Maria nur allein daselbst und die anderen Frauen später. Sie waren nicht mit am Tisch, aber Johannes ging oft zu ihnen hinein. 

Ich sah leuchtende Worte aus dem Mund des Herrn in den Mund der Apostel gehen, zu einem mehr als zu dem anderen. Ich sah auch den Herrn aus einem Becher trinken, ihn segnen, und dann die anderen alle daraus trinken. 

Ich sah den Herrn von den Frauen Abschied nehmen. Magdalena sah Ihn da das letzte Mal, sie ging nicht mit zur Himmelfahrt. 

Es war schon dunkel, als Jesus in dieses Haus trat. Ich glaube, sie gingen durch einen entlegenen Teil der Stadt hin.

Nach dem Mahl ging der Herr in der Nacht, da alles schlief, mit den Aposteln durch die Stadt ; die andere Menge teilte sich um die Stadt her. <S. 56>  Sie gingen nochmals alle Wege des Leidens und der Lehre, und Er <er>mahnte sie an alles, was nun erfüllt sei. Merkwürdig schien mir, was mir früher entfallen <war>, da( <da>, 2 wo die Juden einen der Orte durch Gräben oder Hecken unzugänglich gemacht, der Herr ihn wieder herzustellen befahl, und das geschah sehr schnell durch den letzten der Ihm folgenden grö(eren Haufen. Sie bedienten sich dazu gro(er hölzerner Schaufeln, schier wie die Backofen-schaufeln, oben mit einer Krücke ; sie lagen da in den Gärten umher.
Sie sagt wieder, wie voriges Jahr 1, vom vielen Volk, vielen Wegen. Die Apostel hätten sein Verschwinden nicht glauben wollen. Maria sei dicht hinter ihnen gegangen. Wie Er immer schneller den Berg hinaufgegangen <und> immer leuchtender geworden <sei>, wie sie Ihm nicht mehr nah <sein> gekonnt <hätten>, wie ein Lichtkreis sich niedergelassen, wie Er rings alles gesegnet habe <und> wie der Lichtkreis Ihn auf-genommen habe und emporgetragen. Es seien au(erordentlich viele Seelen mit Ihm emporgestiegen. 

Sie sagt, die zwei Engel seien sichtbar immer grö(er  <S. 57>  niedergekommen und sehr gro(, mehr wie die Propheten des Paradieses, ruhend, mit Stäben, denn als Engel aussehend erschienen ; sie hätten laut gesprochen wie Posaunen.

Um zehn Uhr standen und irrten die Menschen noch verwundert herum. Als sie zur Stadt <zurück>kehrten, hätten viele Juden Türe und Fenster verschlossen. Sie habe bei den Juden viel Angst an dem Tag gesehen. Sie habe Veronika auch drau(en gesehen.

(Dies ist einstweil das Wenige, was zwischen Todeskrankheit, Angst und Kummer mit vieler Not und Leiden von einem ganz klaren Gesicht gerettet ist.)

Am Sonntag nach Himmelfahrt 2 erzählt sie nach vielen Hinderungen in diesen Tagen einen merkwürdigen Umstand dieser Nacht : <es gab> ein zweites Zusammensein in dem Haus zu Jerusalem, wo der Heilige Geist erschien, und dort eine Feier des sakramentalischen Abendmahls, so da( das Essen im Hause, wo sie abends einkehrten, mehr ein Liebesmahl war.

Das Vergessen dieses Mahles und das Zusammenziehen der Umstände des ersten und zweiten Mahles bilden  <S. 58>  ganz die Szene des Mahles, wie es im vorigen Jahr beschrieben ist 3, so da( eigentlich nichts Falsches auf- geschrieben ist. Nur die Umstände der beiden sich als Liebesmahl und Abendmahl unterscheidenden Mahlzeiten erscheinen vermischt, und das Gehen durch die Stadt, welches blo( Folge der Zusammenkunft in dem Heiliggeisthaus war, erscheint unmotivierter und seltsamer.

Hier ist also  <eine>  zukünftige Anordnung anzumerken.

Das Haus, worin sie zuerst von Nikodemus bewirtet wurden, lag nicht weit von Jerusalem von der Tempelseite ; doch ging man, es verlassend, über einen Teil des Palmsonntagsweges zu 1  der Stadt selbst. Aus der offenen Halle, die ein längliches Viereck war, sah man vorn in einen Garten mit Bäumen, mit <einer> Mauer umgeben, links durch einen Gang in das Haus, <in> die Küche. In diesem Gang gegen die Tür sah ich Maria wohl stehen. Sie ging hin und wieder und war mit der Bewirtung beschäftigt. Nikodemus aber und Joseph selbst trugen auf.

Von der rechten Seite des Saales liefen <S. 59> die Bogengän-ge ums Haus, wo die Fremde<n> gespeist wurden. Die Speise in den dreieckigen Gefä(en waren Honigwaben. Es waren da keine ordentlichen Tafeln gesetzt, sondern nur Bretter gelegt.

Als der Herr da von den Aposteln umgeben ankam, war es schon dunkel. Nikodemus, Joseph und Maria kamen Ihm schon vor dem Haus entgegen. Die anderen Frauen waren noch nicht da, sie kamen erst 2  später, als die Apostel zu Tisch lagen.

Der Herr ging zuerst hinein in das Innere des Hauses und sprach mit seiner Mutter. Die Apostel gingen in den Speisesaal. Der Herr stand <da>. Es ging hier nichts vor, was auf <das>  Abendmahl <hin>deutete, wenn ich gleich seine Worte leuchten sah.

(Was voriges Jahr hier gemeldet ist, bezieht sich auf das Brot-brechen im Heiliggeisthaus.)

Ich sah, da( der Herr die Schüssel, worauf der Fisch und  <das>  Brot und Grünes lag<en> 3, segnete und umherreichte, und da( sie alle ein wenig davon nahmen. Ich sah, da( Er fort-während lehrte. Ich sah, da( Maria an der Türe stand. Die Leute, welche später kamen, waren von den nachfolgenden Haufen, die nichts bei Lazarus erhalten hatten.

<S. 60>  Ich sah diese Menge, als die Apostel von dem Liebesmahl aufgestanden waren, sich auf dem Baumplatz 1  vor der offenen Halle versammeln und sah den Herrn vortreten und sie lange belehren und dann segnen, worauf sie sich entfernten. Dann sah ich, da( die Frauen, welche indessen auch angekommen waren, nicht durch die Halle, sondern von der Haustüre aus in diesem Baumgarten in einem Trupp erschienen, und Maria bei ihnen, und da( Jesus aus der Halle zu ihnen trat und mit ihnen redete. Nur seiner Mutter reichte Er die Hand. Magdalena sehnte sich immer, Ihn zu umfassen. (Sie sah hier, was voriges Jahr bei dem Abschied von den Weibern vor sich ging.)

Ich sah nun den Herrn mit den Aposteln über den Palmsonntagsweg in die Stadt gehen. Es folgte ein zweiter Trupp von ungefähr drei(ig bis vierzig. Maria ging hinter den Aposteln. Von den Frauen gingen auch einige zur Stadt. Auf diesem kurzen Weg drängten sich noch allerlei Menschen- haufen heran, zu welchen Er sprach, welche aber 2  dicht vor der Stadt  <S. 61>  2 <nach> links und rechts um die Stadt schieden und nicht mit hineingingen.

Der Herr und die Apostel aber und der Trupp von drei(ig und die Frauen gingen in das Haus hinein, wo der Heilige Geist nachher niederkam. Der Herr, die Apostel und Maria betraten allein den Saal. Die anderen Weiber blieben in der Vorstube und die Drei(ig hielten sich unter dem Bogengang um das Haus auf, wo die Schlafbänke waren. Ich wei( nicht, ob sie schliefen oder beteten.

Im Saal aber sah ich die Lampe anzünden 3, die Tafel darunter rüsten 3. Ich sah die Elf ihre wei(en Kleider anlegen und Petrus wieder in seiner ausgezeichneteren Kleidung. Auf dem Tisch war nichts als das Osterbrot und ein kleiner Kelch, dessen Fu( breiter war als der Kelch. Hier lagen sie alle zur Tisch auf Polstern und der Tisch war etwas höher als der gewöhnliche Speisetisch. Hier sah ich zum ersten Mal die Mutter Gottes mit bei dem Tisch, und zwar dem Herrn gegenüber ; in der Mitte des Tisches sa( sie mit unter<ge>schlagenen Fü(en.

Hier sah ich den Herrn das Brot mit dem Messer vorritzen, segnen, brechen und den  <S. 62>  Jüngern reichen. Hier sah ich es bei seinem Wort leuchtend und als einen kleinen Körper in den Mund der Apostel wie beim Abendmahl <eingehen>. Hier sah ich einen roten Schein wie Blut von seinem Wort in den Kelch gehen und alle aus dem kleinen Kelch trinken, ohne da( er aufgefüllt wurde.

Dieses Haus ist dasselbe, worin das Abendmahl gehalten worden, und die Jünger müssen es nachher gemietet haben oder gekauft, denn sie waren immer dort verborgen und bei heiligen Handlungen versammelt und ungestört.

Ich sah den Herrn die ganze Nacht mit den Aposteln und Maria reden und lehren. Ich sah sie nicht schlafen. 

Ich sah sie gegen 1 Morgen das Haus verlassen und die Zwölfe dem Herrn folgen. Die Drei(ig folgten in einiger Entfernung, Maria war dicht hinter den Aposteln. Er ging durch Jerusalem, wo alles still auf den Stra(en war. Er ging den Weg zum 2 Kalvarienberg, doch nicht ganz bis <da>hin. An jedem Ort, wo eine <S. 63> Szene seines Leidens vorgegangen, zum Beispiel die Kreuzfälle, blieb er mit den Aposteln stehen und redete ihnen von Erfüllung der Verhei(ungen und von den Bedeutungen, und 3 wo die Juden eine Verwüstung, einen Graben oder dergleichen gemacht hatten, befahl Er dem nachfolgenden Haufen der Jünger, die Stelle <wieder>her-zustellen, welches zwei bis drei mit Ehrerbietung taten und schnell damit fertig wurden. Dann lie(en sie Ihn, sich demütig beugend, wieder mit den Aposteln vorüber vorangehen und folgten nach. Dieses geschah überall und an mehreren Lustgärtchen und Grasorten, wo Er früher gelehrt <hatte>. (Dieser Weg ist voriges Jahr 1 ganz richtig beschrieben, auch ungefähr die Zeit.)

Er fuhr auf der Spitze des Ölbergs empor, welcher mehrere Hügel hatte. Es war da eine Schattenhütte, in welcher die Jünger bei der Todesangst geschlafen <hatten>. Dann kam  <S. 64>  ein Hügel, an dem die drei Jünger geschlafen, und ein Tälchen, in welchem Er Blut geschwitzt <hatte>. Dann kam wieder eine Kuppe, die höchste des Bergs, wo Er  <ge>gen Himmel gefahren <war>. (Alles das ist richtig im vorigen Jahr beschrieben.)

Die Apostel konnten Ihm nicht mehr folgen. Er ward immer leuchtender. Als Er oben stand, kam wie ein glänzender Kreis vom Himmel, mit vielen Regenbogenfarben strahlend. Er selbst war in wei(em Licht. Er segnete, rings sich wendend mit der Rechten, die Linke vor der Brust, die ganze Welt und verschwand, Licht in Licht, empor. Die Menschen konnten das Licht nicht mehr ertragen. Sie sahen betrübt zur Erde und stürzten platt auf 2  dieselbe. Maria, dicht hinter den Aposteln, stand <da> ganz ruhig vor sich hinschauend. Ich konnte seine Fü(e noch erkennen, als ich seinen Leib nicht mehr sah im Licht. Ich sah rings  <S. 65>  vom Horizont unzählige Seelen aufsteigen und in die Glorie, in der Er auffuhr, eingehend mit Ihm  <ge>gen  Himmel fahren.

Der Schein stand noch lange da und ich sah zwei Gestalten in diesem Licht klein niedersteigen, und herabgekommen erschienen  <sie>  gro(, in langen wei(en Kleidern, mit Stäben in der Hand, wie Propheten. Sie sprachen laut wie Posaunen. Es war mir, als könne man sie in Jerusalem hören. 

(Hierher gehört nun alles, was voriges Jahr über das Verweilen gesagt ist.) 

Die Menge hatte sich gegen Mittag noch nicht ganz verloren. Die Apostel und Maria sah sie in jenes Heiliggeisthaus gehen.

Als die Leute wieder zurück zu 3  der Stadt kamen, war in den Juden etwas Scheues, ich sah manche die Türen und Laden vor ihnen schlie(en. Ich sah viele Juden in einzelne Häuser zusammengehen. Sie hatten in den letzten Tagen schon etwas eigentümlich Banges und heute besonders.

<S. 66>  Bild am Sonntag nach der Himmelfahrt. Bruchstück.1
Ich sah die folgenden Tage schon die Apostel immer beisammen und sah seit dem letzten Mahl des Herrn, wo es zuerst geschehen <war>, und nachher immer, Maria bei dem Gebet und dem Brotbrechen dem Petrus gegenüber, der immer die Stelle des Herrn im Betkreis und an dem Tisch einnahm.

Ich sah in der Nacht vom  13.  auf  14. (im Jahr  1820) von Sonnabend auf Sonntag nach Himmelfahrt ein Bild, wie die Apostel in dem Saal im Gebet versammelt waren. Ich sah sie alle in den wei(en Kleidern, Petrus und zwei mit ihm in der früher beschriebenen ausgezeichneten Kleidung. Ich sah <etwas>, als hätten sie etwas andere Zeremonien : Sie standen im Kreis um die Lampe und Maria stand Petrus gegenüber ; zwischen ihnen unter der Lampe stand ein höheres, viereckiges Tischchen wie ein viereckiger Altar ; <S. 67>  er war mit einer roten und darüber wei(en Decke bedeckt, welche letzte durchscheinend war. <An> mehr entsinne ich mich nicht mehr von diesem Bild.

Ich hatte immer, seit Maria in der Nacht vor Himmelfahrt an dem Tisch mit sa(, die Empfindung, als habe sie von da an eine höhere Bedeutung unter den Aposteln erhalten, und als stelle sie die Kirche vor. 2
<S. 68>


10.  -  11.  Mai  1820 1.

Himmelfahrtstag.

Bild von einer babylonischen Hurenbraut im Hochzeits-
               haus.

Das Himmelfahrtsbild aufgeschoben.

Krankheit und Elend.

<Bild von einer babylonischen Hurenbraut 2 im Hochzeits-haus.>

Der Pilger fand die Kranke elend. Sie hatte <einen Umschlag von> roten Wein auf dem Unterleib, der gesunken war. Das Urinieren ging noch schwer und wenig. Sie hatte Durst durch den Wein. Der Kopf war entsetzlich schwach. Sie erzählte :

Ich sah gestern abend plötzlich das alte Hochzeitshaus. Es kam ein gro(er, lärmender Brautzug mit vielen Kutschen. Die Braut, welche viele Männer und Weibsleute bei sich hatte, war ein gro(es, schönes, hurisches, geschmücktes, freches Weibsbild. Sie hatte eine Krone auf, auf der Brust viel Geschmeide, drei goldene Ketten und Spangen, an welcher eine Menge goldene Figuren und Instrumente hingen, Krebse, Frösche an einem Bein und dergleichen, Zirkel, Pfeifen, Hörnchen, Rasseln und dergleichen. Sie hatte ein scharlach- und purpur<farbiges> Kleid an. Auf ihrer Schulter sa( eine Eule und ging von einer Schulter zur anderen, ihr in die Ohren sprechend ; es schien ihr Geist <zu sein>. Sie  zog  mit  ihrem  ganzen  Gefolge  und  vielen  Sachen  hof-  <S. 69>  färtig in das Hochzeitshaus ein und trieb alles heraus, was drin war. Die alten Herren und die Geistlichen hatten kaum Zeit, ihre Bücher und Papiere zusammenzuraffen, sie mu(ten alle heraus, viele mit Abscheu, andere mit Interesse für die Hure. Einzelne gingen zu 3  der Schafstallskirche, andere da-  oder dorthin, in Haufen und zerstreut. Sie stie( aber alles darin um und warf die Tische mit den Bechern um. Nur die Kammer mit den Brautkleidern unserer Braut und mein angehängtes Muttergotteshäuschen auf beiden Seiten blieben verschlossen und unverletzt. Sie hatte unter anderen jenen feinen Heuchler, den ich zuletzt so achseltragend sah 1, bei sich, und er galt alles bei ihr. Das gelehrte Jüngsken war ein Kind von ihr ; es war herangewach-sen und drängte sich überall unverschämt vor. Merkwürdig war, da( die Braut und all ihr Gerät und ihre Bücher von glänzenden Würmern wimmelte<n>, und da( sie stank wie der 2  glänzende Käfer, den man Nutfist 3  bei uns nennt. <S. 70> Die Weibsleute bei ihr waren magnetische Prophetinnen und <sie> weissagten und unterstützten sie, und es ist gut, da( solche <da> sind, sie treiben voran, und dann bricht endlich die Sache hervor, und es scheidet sich das Gute und Böse.

Nachdem sie alles im Hause verwüstet hatte, ging sie in den Hochzeitsgarten und trat vieles mit ihrem Gefolge nieder, und wo sie ging, verdorrte und erschwärzte <sich> alles und ward alles voll Gestank und Würmer.

Diese schändliche Braut aber wollte heiraten und zwar einen schlanken, frommen und erleuchteten jungen Priester, ich glaube, es war einer von den Zwölfen, welche ich oft Wichtiges unter  dem  Einflu(  des  Heiligen  Geistes  jetzt  schreiben sehe ; er war auch aus dem Haus vor ihr geflohen. Sie lie( ihn mit den sü(esten Reden zurücklocken, und da er kam 4, zeigte sie ihm alles und wollte ihm alles übergeben. Er hielt einige, wenige Zeit aus. Da sie ihn aber hurisch behandelte und ihn auf alle Weise bewegen wollte, sie zu heiraten, wurde  <S. 71>  er sehr feierlich und ernst und verfluchte sie und ihr Treiben als eine vermaledeite Hure und begab sich weg. 

Nun sah ich auf einmal alles, was mit ihr war, fliehen und weichen und sterben und <sich> erschwärzen, und das ganze Hochzeitshaus ward finster und schwarz, und die vielen Würmer begannen alles zu zerfressen und zu zernagen, und sie selbst ward stückweise zerfressen von den Würmern und sank auf 1  die Erde und lag in ihrer ganzen Gestalt auf 1 der Erde, aber alles zerfiel an ihr wie Zunder. Ich habe auch einige von den Würmern, die tot da lagen und schimmernd aussahen, zerbrochen. Sie waren dürr und voll Kohle inwendig.

Als aber alles vermodert und still war, kam der junge Priester wieder, und zwei andere mit ihm, wovon ein alter Priester aus Rom gesendet <zu sein> schien. Er trug ein Kreuz und pflanzte es vor dem schwarzen Hochzeitshaus auf und nahm etwas aus dem Kreuz und  <S. 72>  ging in das Hochzeitshaus und machte alle Fenster und Türen auf, und es schien, als beteten und weihten oder exorzierten sie vor dem Haus, und es erhob sich ein brausender Sturm und wehte durch das Haus, und es zog ein schwarzer Qualm heraus und zog jenseits über die Gegend, wo der Garten mit der Schlange ist, und zog fern zu 2 einer gro(en Stadt, wo er sich niederlie( in verschiedenen Wolken. Das Haus aber ward wieder mit einer Auswahl der vorigen Bewohner besetzt und auch einige derer, welche mit der Hurenbraut gekommen waren und sich bekehrt hatten, wurden darin angestellt, und es war rein und begann zu gedeihen. Auch der Garten stellte sich <wieder> her.

<Das Himmelfahrtsbild aufgeschoben. Krankheit und Elend.

<S. 73> Sie wollte am Nachmittag das Himmelfahrtsbild erzählen, aber es ging wie gewöhnlich. 
Sie entschlief morgens schwach und setzte das Bild fort.

Am Nachmittag war sie äu(erst elend. Das verzweifelte Kegeln neben ihrem Kopf schwächte denselben noch mehr. Dabei schien der Unterleib besser und es war alle Hoffnung da zu einer ruhigen Nacht. Der Pilger verstopfte ihr die Ohren mit Baumwolle, worin Heiligtum <war>. Er hielt ihr den Kopf an drei Stunden mühsam, sie schlief wenigstens zwei. Sie hatte Gesichte aus himmlischen Regionen. Sie klagte fortwährend im Erwachen über Schwäche im Kopf. Der Pilger erfuhr nichts von dem Gesicht der Himmelfahrt als <das,> was er am vorigen Abend mühsam ausgeforscht <hatte>. Wirklich helfen kann man auch nicht, weil es immer wieder zerstört wird.

Am Abend eines schönen, traurig verlebten Tags sucht er den X-Bruder und findet, wie oft, keine Milde, keinen Trost, keine Aufnahme, keine Innigkeit, und geht mit dem Gefühl zu Bett, er verdiene es nicht, weil er alles dieses noch bei Menschen suche.

Heute gelang es dem Freund und dem Arzt mit ihrem unsinni-gen Branntwein, sie in einen elenden Zustand zu <ver>setzen.

<S. 74>


11.  -  12.  Mai  1820.

      Branntwein,  Ton 1,  Krankheit,  Wäsche,  Schwäche, Klage,

        Unverstand, verkehrter Trost, ein elender Tag.

Der Pilger fand sie am Morgen ganz elend, und doch hatte sie sich selbst schon gerettet. Ihre Pfleger, klagt sie, waren am Abend mit Vorwürfen und Drohungen durchgedrungen und sie hatte sich auf ihren Frevel, da( sie es auf ihr Gewissen nähmen, unter <dem> Vorwurf des Ungehorsams und wider ihre Überzeugung und ihr Besserwissen und allen ihren Verstand, den Leib von ihnen mit Branntwein waschen lassen. Die Folgen waren notwendig<erweise> schrecklich. Sie brachte eine verzweifelte Nacht zu unter Krampf und Schneiden, das Urinieren ward ganz unmöglich. Am Morgen fiel sie selbst darauf, warmen Tee dagegen zu trinken. Da konnte sie urinieren. Die Sache ist von allen Seiten verzweifelt, ekelhaft in der Umgebung. Der Arzt, welcher am Abend schwätzte, so da( sie bitten mu(te, ins Bett zu kommen, weil ihr der Kopf weh tat, schlug ab, in die Nebenstube zum jammernden  <S. 75>  Lambert zu gehen. An dieses schlo( sich morgens fünf Uhr Ärger und Verdru( bei <der> Gelegenheit, da( die Wäsche weggebracht wurde. Unter 1 <der> Erzählung dieses Ekels ging der Morgen hin.

Nach Tisch war es ebenso schlecht. Der Pilger wollte einiges fragen, weil er es voriges Jahr zu Himmelfahrt anders geschrieben <hatte>. Er erzählte dies ganz sanft und <mahnte sie,> wie es nötig sei, jährlich wieder acht zu geben. Sie machte einen Skrupel daraus und war nicht mehr von 2  der Stelle zu bringen. Dieser Zustand ist sehr peinlich.

Dann kam der X-Bruder und war auf seine Art verkehrt ratend, wie alles abgeschafft und fortgeschickt werden mu(te. Dann kam der Freund, und da wird ein neues Lamento angegangen sein. Heute war hier gar nichts Erbauliches <vorhanden> als gro(e Anmutung 3  zu Geduld. Gott gebe sie mir.

Als ein hirsengro(es Knochenkörnchen von der Heidenfrau fern von der Hand in der unter ihrer Hand liegenden Handfläche des Pilgers gelegt ist, sagt sie : " Da fasse ich einen beim Kopf. Der ist nicht gut. Fort von mir ". Es war vom Schädel.

<S. 76>


12.  -  13.  Mai  1820.

Bluten.

Merkwürdiges Gesicht von der Kirche Maria a la
           Rotunda 1  in Rom und von der neuen protes-

           tantischen Kirche und von gro(em Elend der

           Zukunft bis auf eine <Wieder>herstellung.

Nach Tisch, eine wunderbare Genesung durch Him-

           melspeise.

Den 13. am Morgen fand der Pilger sie leidlich, aber sehr schwach, das Urinieren noch schwer, der Kopf schwach. Sie hatte in dieser Nacht stark an der Seite und  <dem>  Kopf geblutet und war dadurch etwas erleichtert. Sie hat während der ganzen Krankheit nicht viel geblutet, einmal gar nicht am Freitag. Sie erzählte :

<Merkwürdiges Gesicht von der Kirche S. Maria Rotunda in Rom und von der neuen protestantischen Kirche und von gro(em Elend der Zukunft bis auf eine Wiederherstellung.>

Ich habe diese Nacht von elf Uhr bis drei Uhr morgens ein ganz wunderbares Bild von zwei Kirchen und zwei Päpsten gehabt und  <von>  au(erordentlich vielen alten und neuen Sachen. Ich wei( nicht mehr viel davon. Was ich noch wei(, will ich sagen, so gut ich kann. 

Es kam eine Erscheinung zu mir, ich wei( nicht, welche ; ich glaube aber, da( es ein Heiliger oder mein Schutzengel war. Er sagte mir, da( ich nach Rom müsse und dem Papst zwei Sachen bringen. Ich wei( nicht mehr, was <S. 77>  es war, und das ist vielleicht der Wille Gottes, da( ich es nicht sagen soll. Ich sagte, wie ich denn so weit reisen könne, da ich so krank sei. Da ich aber hörte, ich würde schon gut hinkommen, sperrte ich mich nicht lange und es stand ein wunderbarer Wagen vor mir, ganz flach und dünn und er hatte zwei  Räder, der Boden war rot, es war ein wei(er Rand drum ; Pferde sah ich nicht. Man legte mich sachte darauf, und indem sah ich ein schneewei(es, leuchtendes Kind von der Seite gegen mich heranschweben und sich zu meinen Fü(en auf den Wagen setzen. Dieses Kind erinnerte mich an das grüne Geduldskind. Es war ungemein lieblich und sü( und ganz durch und durch scheinend 1, es war mir zu Trost und Pflege mitgegeben. Der Wagen war ganz dünn und glatt, so da( ich meinte, ich würde vielleicht heruntergleiten. Er bewegte sich aber sachte, ohne Pferde ; ich sah nur einen leuchtenden Mann vorn hergehen. 

Die Reise war nicht lang ; doch zogen wir über viel Land und Gebirge, auch über gro(es Wasser, ein Meer oder See, doch nicht sehr lang. Als wir ankamen, erkannte  <S. 78>  ich Rom. Ich war auch bei dem Papst. Ich wei( nicht mehr, ob er betete oder schlief. Ich mu(te ihm zwei Punkte sagen oder geben, und erfuhr auch, da( ich noch einmal her müsse, <um> ihm einen dritten Punkt zu melden.

Hierauf erhielt ich ein wunderbares Gesicht. Ich sah auf einmal Rom, wie es in früherer Zeit gewesen, und sah einen Papst Bonifatius ( IV.) und einen Kaiser, dessen Namen ich nicht wei( (Phokas). Ich wu(te mich gar nicht <zurecht>zufinden in der Stadt, alles war anders, auch der Gottesdienst ; doch sah ich, da( er katholisch war. Ich sah auch ein gro(es, rundes Gebäude wie eine Kuppel und es war ein Götzentempel 2. Es war ganz voll von schönen Götzenbildern ; es war, als seien alle Götzenbilder darin, welche es gibt. Sie waren in allerlei Stellungen und viele waren sehr schön, aber sie haben doch auch sehr kuriose Bilder gehabt. So sah ich zum Beispiel Gänse darin, die sie verehrten. 

Ich wei( nicht mehr recht, wie ich das Folgende  <S. 79>  sah, aber so viel entsinne ich mich, da( ich glaube, der Kaiser sage dem Papst oder lasse ihm sagen : In dem Tempel stünden alle Götter, er solle doch seinen Gott auch hineinstellen, da( er mit verehrt werde, und er wolle ihm gro(e Ehre antun. Dieser Vorschlag kam mir ganz einfältig und nicht boshaft vor. Ich sah auch, da( der Papst in einiger Verlegenheit war, und da( ein anderer heiliger Mann die Erscheinung eines Engels hatte, der ihm befahl, den Papst zu warnen.

Ich sah hierauf, da( der Papst die gro(e, runde Kirche von dem Kaiser erhielt, da( die Götzen alle herausgeschafft wurden und da( die Kirche zur Kirche der Mutter Gottes und allen Märtyrern geweiht wurde.

Ich hatte auch allerlei mit dem heiligen Augustinus und einem anderen Papst zu tun, ich wei( nicht mehr, wie er hie(, aber sein Name zirkelte sich so (vielleicht Cyrillus). Auch mit vielen Gebeinen der Heiligen hatte ich zu tun.

Das Fest der  <S. 80>  Einweihung dieser Kirche sah ich geist-licherweise, wie alle heiligen Märtyrer sie erfüllten und Maria an ihrer Spitze. Ich glaube, da( ich dieses Fest als heutiges römisches Kirchenfest sah in dieser Kirche.

Nachdem ich dieses Bild mit allen seinen kleinsten Umständen gehabt <hatte>, sah ich den jetzigen Papst und sah, wie unter ihm eine andere, dunkle Kirche in Rom entstand 1. Es war in einem gro(en, alten Haus wie <in> ein<em> Rathaus ; es stand<en>  auch Säulen davor. Ich sah keinen Altar in dieser Kirche und kein Heiligtum, ich sah nur Bänke und in der Mitte <etwas> wie einen Rednerstuhl, keine rechte Kanzel. Da wurde gepredigt und gesungen und sonst nichts. Es waren nur sehr wenige Leute darin. Ich sah aber ein wunderbares  <S. 81>  Schauspiel. Ein jeder zog einen anderen Götzen aus seinem Busen und stellte ihn vor sich hin und betete ihn an. Es war, als zöge jeder seine Meinung, seine Leidenschaft hervor wie ein schwarzes Wölkchen, und wie es heraus war, nahm es gleich eine bestimmte Gestalt an, und es waren lauter Figuren, wie ich sie an dem Halsgeschmeide der Hurenbraut 2 in dem Hoch-zeitshaus hängen sah, allerlei Menschen-  und Tiergestalten. Der Gott des einen war ganz kraus und breit und breitete viele Arme aus und wollte alles umschlingen und auffressen ; der Gott des anderen machte sich ganz klein und krümelte sich zusammen ; ein anderer hatte blo( einen hölzernen Knüppel, den er ganz verdreht anschaute ; der Dritte hatte ein abscheu-liches Tier, der Vierte eine lange Stange, und das Wunder-barste war, da( alle diese Götzen den ganzen Raum ausfüllten und da( die Kirche bei den wenigen Leuten ganz voll von Götzen war, <S. 82>  so da( sie kaum Platz darin hatten, und wenn sie fertig waren, kroch der Gott eines jeden wieder in ihn hinein. Das ganze Haus aber war dunkel und schwarz und alles, was darin geschah, war Dunkelheit und Finsternis.

Nun wurde mir auch der Vergleich gezeigt zwischen jenem Papst und diesem und zwischen jenem Tempel und diesem. Es ist mir leid, da( ich die Zahlen vergessen <habe>, aber es wurde mir gesagt und gezeigt, wie schwach an Zahl und Beistand jener gewesen <sei> und wie stark an Willen, <indem> er so viele (auch mit Zahl) Götter 1  gestürzt und Andachten in eine Andacht 1  gesammelt 2  <habe>, und wie stark  <dagegen>  dieser Papst an Zahl  <sei>  und wie schwach an Willen, wie er den einzigen Gott, die einzige Andacht 1  in diesem gestatteten Tempel 1  in viele Götter und falsche Andachten aufgelöst <hatte>, und es wurde mir gezeigt, wie jene Heiden demütig doch andere Götter als sich selbst angebetet  <S. 83>  und den einzigen Gott, die allerheiligste Dreifaltigkeit auch aufnehmen wollten in aller Einfalt, und wie ihre Andacht besser gewesen <sei> als die Andacht dieser, welche sich selbst in tausend Götzen anbeteten und dem Herrn keinen Platz unter diesen Götzen gaben. Alles dieses sah ich mit Zahl, dort sammelnd, hier zerstreuend, und das Bild fiel durchaus vorteilhaft für jene aus.

Ich sah auch, wie sehr übel die Folgen von dieser Kirche 3  sein würden. Ich sah sie wachsen, ich sah viele Ketzer aller Stände zu 4  der Stadt ziehen 5 ; ich sah die Lauigkeit der dortigen Geistlichen wachsen, ich sah sich viel mehr Dunkelheit dort verbreiten.

Nun erweiterte sich das Gesicht nach allen Seiten. Ich sah an allen Orten die katholischen Gemeinden drücken 1 und drängen, zusammenschieben und einschlie(en 1, <S. 84>  ich sah viele Kirchen aller Orten sperren 1, ich sah gro(es Elend überall ausbrechen. Ich sah Krieg und Blutvergie(en, ich sah das wilde, dunkle Volk gewaltig hervorbrechen. Doch währte dieses nicht lange. Ich hatte das Bild wieder, wie die Peterskirche planmä(ig durch  <die Freimaurer> 2  abgetragen und auch durch Stürme abgebrochen werde. Ich sah aber im höchsten Elend auch wieder die Nähe der Rettung : ich sah die heilige Jungfrau wieder auf die Kirche steigen und den Mantel ausbreiten.

Als ich diesen Blick tat, sah ich den jetzigen Papst nicht mehr, ich sah den folgenden 3. Ich sah ihn mild und sehr ernst. Er wu(te die Priester an sich zu schlie(en und die Bösen von sich zu sto(en. Ich sah alles neu werden und sich eine Kirche bis in den Himmel hinein bauen. Ich sah jenen von den zwölf neuen Aposteln dabei, den neulich die Hurenbraut heiraten wollte 4.

Es war dieses Gesicht von gro(er Ausdehnung und umfa(te wieder alles  <S. 85>  von den früheren Bildern von den Schicksalen der Kirche. 

Ich hatte auch bei einer Gelegenheit ein Bild von dem Widerstand des  G<eneral>v<ikars>  für die Kirche, welches gro(en Glanz auf ihn warf ; in anderen Sachen war er fehler-haft.

Ich hatte <die Erfahrung>, da( ich noch einmal zu dem Papst werde gehen müssen. 

Der Zeitraum, worin alles dieses geschah, schien mir nicht sehr lang, ich glaubte, noch Menschen dabei zu sehen, die ich in meinen jetzigen Gesichten als junge Zeitgenossen sehe.

Einige nähere Bestimmungen.

Ich sah den heidnischen Tempel in Rom 1  sehr gro( und dick, er war rund und hatte keine Fenster ; es war oben in der hohlen Decke eine Öffnung ; es war auch etwas über der Öffnung, <um> das Wetter abzuhalten. Es standen viele Götterbilder darin von gro(er Schönheit. In der Mitte aber stand ein hohes Gerüst, welches wie eine Pyramide zuging 2  und bis in die Höhe mit Bildern besetzt war. Ich sah keinen Götzendienst darin, aber alles war noch erhalten.

Ich sah Gesandten von dem Papst Bonifatius zum Kaiser gehen, um den Tempel  <S. 86>  für eine Kirche zu  <er>bitten. Ich empfand deutlich seine Erklärung 3 : Er 4 solle die alten Götterbilder stehen lassen und das Kreuz darin aufrichten ; er, der Kaiser, wolle selbst diesem die grö(te Ehre darin erweisen lassen. Ich sah die Gesandten rückkehren, und Bonifatius besann sich, wie er es ausrichten könne, dem Willen des Kaisers einigerma(en nachzukommen. 

Hierauf sah ich, während er zweifelte, einen frommen gemeinen Priester im Gebet liegen vor einem Kreuz. Er hatte ein langes, weites Gewand an, das hinten <etwas> wie eine Schleppe hatte, und ich sah die Erscheinung eines Engels an seiner Seite und <sah,> wie er aufstand und gleich zu Bonifatius ging und ihm sagte, wie er auf keine Weise in das Begehren des Kaisers einwilligen solle.

Ich sah wieder Gesandte zum Kaiser reisen und wie dieser einwilligte, da( der Tempel geräumt werde. Ich sah auch die Leute des Kaisers kommen, und es wurden viele von den Götzenbildern fortgeführt und in die Stadt des Kaisers ge- bracht ; es wurden aber auch viele  <S. 87>  in Rom geraubt und <in die Stadt> verbracht und ich glaube, da( ich dort noch viele davon unter der Erde gesehen habe.

Ich sah auch die ganze Einweihung des Tempels : der Altar wurde nicht in die Mitte, sondern an die Mauer gesetzt. Ich sah wohl drei(ig Wagen voll heiligen Märtyrergebeinen hinein  <ge>fahren <werden>. Viele davon wurden in die Mauern gemauert ; andere konnte man sehen, es waren runde Öffnungen in der Mauer, und ich wei( nicht, ob Glas davor  <war>; es war aber ein Schutz davor. Ich habe auch bei der Einweihung alle diese heiligen Märtyrer mit ihren Marter-werkzeugen im himmlischen Chor in dieser Kirche gesehen.

Ich habe vor der neuen protestantischen Kirche wie in der Wand untereinander mehreren Zahlen gesehen. Ich entsinne mich, die erste war V und dann Nullen (wahrscheinlich C   hundert) ; die darunter war  IV  und wieder Nullen ; dann kamen noch ähnliche Zahlen, die ich jedoch nicht mehr wei(. Ich      <S. 88> wei( nur, da( ich alles summierend fünf- oder sieben-tausend zählte. Ich glaube, es war, da( die Götzen der Eigen-heit, welche die Leute darin aus ihrer Brust zogen, auf so viele anwachsen würden ; also die Gemeinde, welche jetzt noch klein war. 

Ich hatte bei dem Vergleich <die Empfindung>, wie jener einzelne Papst durch seine Stärke so viel tote Götzen neben dem Kreuz nicht <habe> dulden wollen, und wie dieser durch Schwäche so viel lebendige Götzen durch seine Schwäche  eingeführt habe. Ich sah die Folgen sehr übel. Ich sah das Elend und die Lauheit vieler katholischen Priester ; ich sah die Geistlichen und Gemeinden dieser Ketzerkirche äu(erlich sehr ehrbar und fromm, ich sah <aber> alles in dem Kreis dieser Kirche sich verfinstern und verderben, ich sah sehr vieles dort sich mit ihr berühren und angesteckt werden, ich sah sie zum Verderben  <hin>wachsen. Ich erfuhr auch, warum der Papst es getan <hat>, habe es aber vergessen.
<S. 89>  Die historische Veranlassung  dieses Bildes konnte die Kranke auf keine Weise von au(en haben. Der Kalender zeigte hier Servatius und der Pilger glaubte, sie müsse sich geirrt haben und der Papst hei(e Servatius. Er schlug im Baronius 1  nach, fand aber keinen Papst Servatius. Dann fand er unter Bonifatius IV., da( dieser das Pantheon von Kaiser Phokas um  614  erhalten und  " ad Martyres " (Maria della Rotunda) geweiht <habe>, da( auch achtunddrei(ig Wagen mit Reliquien hineingefahren wurden und da( diese Weihung am  13. Mai geschehen und gefeiert werde, also heute, wovon die Kranke auf keine Weise etwas wissen konnte, da diese Dedicatio Ecclesiae hier gar nicht im geistlichen Kultus ist.

<Wunderbare Genesung durch Himmelspeise.>

Sie war nach Tisch viel leichter und begehrte mit dem Kopf zu Fü(en ihres Bettes zu liegen. Sie fiel sogleich in Schlaf und in Ekstase sprach <sie> von einer himmlischen Tafel und empfing Speise. Sie schmeckte, verweigerte zu trinken, ward unge-wöhnlich hei- <S. 90> ter und nach mehreren Äu(erungen erwachte sie ganz genesen, ganz hergestellt. Sie hatte keine Art von Schmerz noch Übel und war ganz mutig, voll Freude. Sie erzählte, da( sie über sich ein wunderbares Fest gesehen im Himmel. Jesus habe seinem himmlischen Vater alle seine Leiden aufgeopfert und alle Heiligen hätten um eine köstliche Tafel gesessen und Jesus habe sie gespeist. Die Engel seien in weiteren Chören lobsingend gestanden. Das Bild sei unbeschreiblich <gewesen>, es sei mit wunderbarem, feinem Blau umgeben gewesen. Sie habe weit unten gestanden und habe nur um einen kleinen Bissen gefleht. Da sei <jemand> wie ihr Schutzengel zweimal herabgestiegen und habe ihr einmal kleine Bissen und dann einige sü(e Tropfen gegeben für ihre Krankheit und nun sei sie ganz genesen. 

<S. 91>  Der Schweizer Priester Groote 2  kam nun zu ihr. Sie unterhielt sich ganz heiter mit ihm, und als sie einschlief, lie( ihn der Pilger die geweihten Finger vor sie halten. Da sie sich aber plötzlich ungemein blühend und andächtig mit geschlos-senen Augen gegen dieselbe emporhob und er, durch diesen überraschenden Eindruck erschreckt, die Finger zurückzog, folgte sie so schnell sich hebend und wendend, da( der Pilger sie aufhalten mu(<te>, so da( sie erwachte. Sie wu(te von nichts und war diesen Nachmittag so hellsehend, da( sie im Wachen eine linsengro(e Partikel 1  von dem Becken eines Riesentiers erkannte, das in der Lippe gefunden worden <war> und beim Arzt hängt. Sie wu(te nichts davon, und als der Pilger sie im Wachen fragte, ob sie wohl kenne, was das sei 2, sagte sie, sie sehe dabei einen wei(en Elefanten mit langen Haaren.

Am Abend schweres Gewitter, verkehrte Behandlung. In der Nacht Rückfall zur Krankheit.

<S. 92>


13.  -  14.  Mai  1820.

        Bild von einer Versammlung der Jünger nach Himmelfahrt.
        Kamillenumschlag.

        Aus der Kindheit : Genesung durch übernatürlich ange-

               zeichnete Kräuter.

Sie war ganz rückfällig. Sie hatte eine üble Nacht gehabt. 

Sie hatte ein Bild, welches am Ende des Himmelfahrtbildes, so viel sie noch davon wu(te, angehängt ist 3. 

<Kamillenumschlag.> 

Sie hatte einen Umschlag von Kamillen auf dem Unterleib gegen ihre Urinbeschwerden. Sie sprach von ihrem Vertrauen  zu  diesen  Blumen  und erzählte :

1  Ich war ungefähr neun Jahre alt und hatte ein Fieber und war so wunderlich krank, wobei ich doch herumging, da( die Eltern glaubten, ich würde sterben. Da war es einmal  -  denn ich war damals immer in sehendem Zustand  -  als träte ein Kind zu mir und sagte, ich solle einige bestimmte  <S. 93>  Kräuter sammeln und essen, da würde ich wieder genesen. Ich kenne sie noch, aber die Namen kenne ich nicht. (Sie beschrieb sie.) Unter anderen war der sü(e Saft von Windenblumen dabei. Ich a( nun immer diese Kräuter roh und sa( oben in einer hohen Hecke und a( Windenblüte und gena( sehr schnell gänzlich. Zur Kamille habe ich immer ein gro(es Vertrauen gehabt. Ich wei( nicht, was mir so Sü(es, Wundersames im Namen dieser Blume liegt, welche ich immer als Kind gesammelt, auch in meinen Arzneien angewendet <habe>.

Nach Tisch nimmt Grothe von ihr Abschied und geht zurück. Sie ist krank und leidet vom Kegeln. 

<S. 94>

    14.  -  15.  Mai  1820.

Gesicht vom heiligen Isidor und Marter Sophiä, beides

                vergessen.

Leiden für <die> Schwester und <den> Freund.

Overberg und Truffel 1.

Der Coesfelder Mann, der die zweite Frau hat.

<Gesicht vom hl. Isidor und der Marter der hl. Sophia, beides vergessen.>

Sie war am Morgen noch sehr krank.

Ich habe ein schönes Bild vom heiligen Isidor gehabt, von seinem Bauernstand und besonders über den Wert und Lohn des heiligen Me(hörens 2. Dann habe ich die Marter der heiligen Sophia und ihrer drei Töchter gesehen. (Es sind diese Feste heute.) Ich hatte auch <etwas> von Blumen.

<Leiden für die Schwester und den Freund.>

Auf die Frage, ob ihr Krankheitszustand nicht von einer fortgesetzten Leidensübernahme des Lamberts herrühre, sagt sie, nein, aber sie habe übernommen, für die Schwester und den Freund zu leiden, der letztere sei so wunderlich.

Als vor einigen Tagen ihr Bruder 3  von Flamske da war, sagte er ihr, da( zu seiner Verwunderung ein gewisser Mann so sehr strebe, zu ihr zu kommen. (Es ist dies derselbe, dessen erste, heilige Frau der Kranken neulich erschienen 4  und sie zu ihm geführt <worden war>, wo ihr auch gesagt wurde, er würde kommen.)

<Besuch von Overberg und von Druffel.>

<S. 95>  Nach Tisch begab sich der Pilger mit Reliquien der heiligen Sophia und ihrer Töchter zu der Kranken in  <der>  Hoffnung, sie am heutigen Fest zu verifizieren, aber er fand Overberg und Truffel da.

Am Abend ist die Kranke sehr ermattet. Truffel hat sie zu ihrem gro(en Leid im Beisein Overbergs auf alle Weise untersucht. Sie hat die Inkonsequenz gehabt auf O<verberg>s Veranlas-sung alle ihre Blutungen, die so sorgsam verschwiegen worden, auszuschwätzen, ja selbst ihr Gesicht vom Briefe Langs 1, worin viel Indelikatesse und Unbesonnenheit und von Seiten  O<verberg>s  ein Beweis der grö(ten Unkenntnis dieser ihm so lieben Person ist. 

Übrigens ist sie bis auf den Abend heiter und aufgeregt. Am Abend erinnert sie sich eines Warnungsbildes von vorigem  Jahr 2, da( einer sie aushorcht, der ganz freundlich mit einem Geistlichen kommt, und fühlt, da( dieses heute geschehen sei, und hat gro(e Angst, mit Recht.

<S. 96>

      15.  -  16.  Mai  1820.

Schlaflose Nacht.

Zusammensein mit Overberg, Handauflegung. Abreise

               derselben.

Albachterin. 

Die Lügen der Braut.

Reliquien, welche Overberg zurücklä(t.

Trost und Untrost.

Betragen des Freundes und Arztes und der Schwester.

<Zusammensein mit Overberg. Betragen des Freundes, des Arztes und der Schwester.>

Sie hatte vor Aufregung die ganze Nacht nicht geschlafen. 

Von sechs Uhr an war Overberg bei ihr. Sie schüttelte ihm ihr ganzes Herz aus und empfing den Trost, welchen ein heiliger Mann gibt, wenn er gleich nichts anders - und wahrscheinlich meist noch weniger  -  sagt als ihre Freunde, die ihre Umstände kennen. Merkwürdig ist, da( dieser Mann, von Frau Hirn befragt, die Entscheidung gab, ihr Bruder 1 müsse wegen ihrer Mi(handlung 2 klagen ; von ihrem Bruder, dem Schneider 1, befragt, das Gegenteil <sagte> ; vom X-Bruder befragt, sagte  <Overberg>, sie müsse dem Landrat wegen des Anzeigens 3 der Blutungen Wort halten ; jetzt von ihr selbst und früher vom Freund befragt, <war es> das Gegenteil. 

<S. 97>  Sie eröffnet ihm alle ihre Skrupel über den Freund. --  Er könne auch nichts mit ihm anfangen, sie müsse Geduld haben.  --  Von dem Pilger.  --  Sie solle ihm getrost alles sagen, er ist ihm gut.

Wegen des Abendmahls 3  macht er ihr wenig Hoffnung 4, u.s.w. Wegen des Ausziehens 3  spricht er sehr unbestimmt, weil er das Ganze nicht kennt.

Für die Schwester wei( er auch nichts, und doch ist sie 1 getröstet und gestärkt. 

Er spricht ernst und würdigend über ihre Reliquienkenntnis und über die Wichtigkeit des Aufschreibens durch den Pilger. Er spricht dieses vor dem Freund und ihm zu Gehör. Derselbe redet von seiner Lust zu einer 2  Kreuzpartikel und von einer 2 hier angeblichen <Kreuzpartikel>, aber er glaube nicht daran, weil sie 3  nicht gefa(t sei, u.s.w., obschon sie 4  die Kranke für echt erkannt <hat> durch 5 ihre ganze Gefangenschaft. Overberg verweist ihm das, u.s.w.

Der Freund wird von der Kranken aufgefordert, mit Overberg als ihr Beichtvater zu reden. <S. 98>  Er schützt seine gewöhnliche Scheu vor, er könne mit dem Mann nicht reden, lä(t sich wenig oder gar nicht sehen, und so bleibt es bei seiner alten sogenannten Demut oder Ungeschicklichkeit, die Leute seien ihm zu gelehrt.

Der Arzt erzählt weitläufig dem Overberg von ihren stinkenden Ausleerungen nach der Gefangenschaft, sagt, da( er nichts mehr aufschreibe, der Pilger sorge für das Intellektuelle, u.s.w. Dabei ist er gutmütig, offen, u.s.w.

Truffel erzählt, da( er zweifle an der gänzlichen Reinheit der Erscheinungen bei der Albachterin ; das Kreuz sei bestimmt mit einer Nadel geritzt gewesen, als er es zuerst gesehen und befühlt <habe>. Auch habe die Mutter sehr verdächtig bei ihm gesprochen. Er glaube, da( die Erscheinung an Hände und Fü(en, diese warzenstoffliche Auswüchse, deren Abbrüche durch Doktor Bröcker er besitze, nicht erkünstelt seien, da( sie krank  <S. 99>  und fromm sei, aber da( das Kreuz auf der Brust durch Nachahmung erkünstelt gewesen sei. Er habe auch das Vikariat gewarnt und glaube, da( es Vorsorge getragen <habe>.

Der X-Bruder hält diese Person viel höher.

1  Merkwürdiges 2  von der Braut. <Lügen.>

Vor einigen Tagen sah die Kranke während dem ganzen Tag diese Person fortwährend und ihre ganze Umgebung. Sie wu(-te nicht, woher dieses kam, und fand hierauf, da( ihre Haare in einem Papierchen aus dem Schrank auf ihr Bett gefallen waren. Sie sah sie aber betrübt, schweigend und ganz zurückgezogen und ohne Mitteilung gegen Lachsmanns 3. Ebenso sah sie die Frau gegen sie und auch der Mann 4 war schweigend. Tukain 5, sonst der betrübteste, schien der allerlustigste. 

(Dieses trägt der Pilger hier nach.)

O<verberg> erzählt, da( sie 6 seit längerer Zeit ganz unzufrieden mit ihrem Aufenthalt sei und da( sie doch nicht  <S. 100>  fort könne. Die Frau sei auch nicht mehr einig mit ihr, ebenso die Kinder, und der Mann sei auch anders. Ihre Briefe seien natürlicher und inniger und machten ihm Freude. Ihre Familie schreibe nicht mehr vom Pilger und der Kranken und Tukain beginne auch zu schweigen. 

Dann erzählt er von den trefflichen, au(erordentlichen Eigenschaften und Taten der Braut und <davon,> wie sie ihm erzählt <habe>, der Pilger habe sie mit Gewalt heiraten wollen. Auch habe sie mehrere vorteilhafte Partien durch ihn aufgeopfert. Sie habe einen jungen Russen geliebt und heiraten können. Sie habe einen anderen heiraten können, sie habe den letzten Geliebten heiraten können und habe ihn und seine Brüder, die bedeutendsten Leute, katholisch und glücklich machen und den Knaben 7  erziehen und auch katholisch machen  können  und  habe  alles  geopfert  und  sei  katholisch

geworden 1. <S. 101>  Alle diese Taten bewundert  O<verberg>  und scheint ihre au(erordentliche Eigenschaften und Gnaden auszustaunen - leider nichts als unverschämte oder verrückte Lügen.

Die Kranke unterrichtet ihn 2 abermals von dem ganzen Umfang dieser scheu(lichen Unwahrheiten, ja, da( der Pilger schon verheiratet sei, und erzählt ihm abermals die ganze Geschichte ihres Übergangs, und wie sie ohne Not Verrat und Undank ausgeübt. Da wundert er sich über die Abscheulichkeit dieses Verfahrens und über die Heuchelei und bedauert den Pilger. Die Braut scheint ihm dennoch immer sehr gro( und berufen <zu sein>. Er hofft, sie werde sich noch bessern, u.s.w., und meint, man müsse mit dem Pilger nicht davon sprechen. Hierin irrt er sich, denn der Pilger kennt diese Person und ärgert sich nicht mehr, er fleht zu Gott, sie möge sich bekehren und erlöst werden. Alles dieses hat er 2 voriges Jahr schon gehört, aber nicht geglaubt.

<Overberg und St. Odeliana. Drei versiegelte Päckchen mit Reliquien.>

<S. 102>  Die Kranke erzählt ihm 2  viel von den verschiedenen Gesichten, was 3  ihn freut, was 3  er aber mit Unkunde 4  in solchen Dingen aufnimmt. Was sie von Sankt Odeliana und seiner 3  Todesmahnung 5  erzählt, nimmt er gerührt an, ohne zu bejahen, da( es geschehen sei, aber es schien ihn sehr zu rühren, u.s.w. 

Er lie( drei versiegelte Päckchen Reliquien zurück, A, B, C  bezeichnet.

Die Kranke hat viel Trost und bald folgt viel Untrost wegen der Angst, da( Truffel sie so untersuchte.

Die Schwester nennt heute im Zorn den Pilger einen Kerl 1  und die Tante Niehus 2  einen dicken Hund, u.s.w. Gott helfe ihr !

<S. 103>


16.  -  17.  Mai  1820.

Krankheit. Pochen, Wäsche, Kummer und Leid in der

                Nacht.

Albachterin.

Bild von Overberg nach dem Tod im Himmel.

Einwirkung  der  Reliquien,  die  er  da  gelassen.  Am

                Morgen  Bilder  im  Schlaf  davon : Augustin,

                Sales, Ludgerus, Gregorius, Barbara,

                Odeliana.

Erzählungen von gestern.

Am Abend steigende Krankheit, u.s.w.

Brief des Pilgers an Overberg.

Sie hatte alle letzten Beschwerden rückkehrend grö(er. Am Morgen zimmerten sie vor dem Fenster und brachten sie schier zur Verzweiflung. Sie war todesmüde, denn sie hatte Wäsche aussuchen müssen, u.s.w.

Ich habe eine kranke Nacht, doch gute Bilder gehabt, 3 au(er da( ich die Albachterin sah, welche zu viel Almosen nahm, ja sie <sich> wünschte 4, und da( sich die Leute zu arm stellten und heimlich doch allerlei anschaften. In der letzten Zeit schien kein Betrug mehr dort <zu sein>, u.s.w.

<Bild von Overberg nach dem Tod im Himmel.>
Ich hatte auch noch ein Bild von einem himmlischen Garten, worin Overberg war. Es war ein schönes Bild. Er war jung und schön und schlank. Es waren sehr  <S. 104>  viele Kinder da, alle wei( <gekleidet>, mit langen, blonden Haaren. Ich war auch  <da>. Es war ein Tisch voll unschuldiger Sachen, wo sie bewirtet wurden mit vielen ganz unschuldigen Speisen : allerlei Blümchen und Früchten. Er bediente sie selbst. Es war unaussprechlich rührend. 
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Es ward auch von ihnen ein Thron für ihn gebaut von lauter Blumen : es wuchsen da Lilien mannshoch und viele wei(e Rosen von solcher Grö(e, wie sie nie auf Erden zu sehen sind. Es waren Blumenpyramiden da von lauter Blüten, sehr hoch, ja wie ganze Bildsäulen von Blumen. Zwischen diese wurde der Thron gesetzt, und als er darauf geführt wurde, sah es unbeschreiblich lieblich aus. Es war auch ein schöner Blumenkranz gemacht und ich wu(te nicht, wo sie ihn oben befestigen sollten. Es kam aber ein blaues Band aus der Luft, und da waren <Dinge> wie rote Flore quer daran geknüpft, deren beide Enden <S. 105> kleine schwebende Kinder hielten, und an diesem blauen Band hing der Kranz :                             .

Das Rührendste an dem ganzen Fest war,
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da( Jesus selbst dazu kam, wie Er auf Erden  
gewandelt <war>. Ich war auch unter den Kindern 

und war eben ein solches Kind. Ich erfuhr aber, 

da( es lauter Seelen seien, welche er 1 auf Erden geführt und gerettet. Ich sah auch allerlei Heilige um ihn her, u.s.w.

Nachdem sie etwas eingeschlafen war und die drei Päckchen, welche Overberg zurückgelassen <hatte>, hinter ihr lagen, lächelte sie fortwährend im Schlaf, und es erschien 2  bald aus ihren Äu(erungen, da( sie wieder im vorhergehenden Bild war. Sie sagte : Es stünden Männer hinter ihr, <sie> sah Ludgerus, Gregorius, Augustinus und Franziskus  <von>  Sales, auch Stolberg. Auch nannte sie die heilige Barbara ; diese warte auch jemand<em> an dem Tische auf. Sie nannte auch Odeliana ; sie sei dort bei dem Mann (Overberg).

<S. 106>  Sie sagte, sie sehe allerlei nicht so hell, mitunter allerlei Leute. Das mache, weil  O<verberg>  mehr Freude an Menschen und ihren guten Eigenschaften habe, als ihn die Reliquien rührten. Darum kämen noch so viele Menschen mit- unter. St<olberg> stehe noch weit unter O<verberg> in dem Garten.

Als der Pilger ein Päckchen wegnahm und fragte, wer weg sei, so gestand sie, es sei Sales 1. Er legte ihr eins auf die Brust. Sie meinte, es sei Odeliana 2. Damit dies sich nicht so vermische 3, nahm der Pilger zwei der Päckchen mit nach Hause.

Sie erzählte noch an diesem Tag manches von  O<verberg>s  Reden und ihrer Verletzung durch Truffels Untersuchen ihres Körpers.

Ihre Krankheit stieg sehr gegen Abend. Sie wagte nicht, ihre Schwester um Kamillen zu bitten.

<Der>  Pilger schrieb <an> O<verberg> wegen Truffels Schweigen.  

4  Sie hatte ein Bild von übler Wirtschaft bei der Albachterin mit Almosen.

<S. 107>

      17.  -  18.  Mai  1820.

Seltsame Bewegung in den Beinen.

Krankheit in der Nacht, Kummer am Morgen.

Vorwürfe über einen Besuch der Frau Wediger 1.

Arme abgewiesene Holländerin.

Unsinniges Ganze.

Nachgeholte Bilder der letzten Tage, fragmentarisch :

         Sankt Johannes Silentiarius, Isidorus, Pascalis.

Erzählung von Odeliana, deren Leib bei Overberg.

Einiges von der Braut.

Nachmittag : Prior und Juffer 2. Klatscherei von der

         Albachterin.

3  Merkwürdiges Erkennen von Stolbergs Haaren.

<Unsinnige Umstände.>

Ihre Krankheit der Harnbeschwerden mit allgemeiner Schwäche, u.s.w., nahmen  <am>  17. abends sehr zu. Sie liegt in unglaublichen Schmerzen auf den Knien des Freundes und kann kaum sprechen, während er sie in die Seite stö(t <und sagt>, sie solle mit der Schwester zanken, welche über das Geld im Schrank gegangen zu sein scheine. Sie gibt mit Mühe ihre Unfähigkeit <dazu> zu erkennen. Durch solche wider-wärtige Behandlung ihrer Zustände leidet sie unaussprechlich.

<S. 108>  Der Freund war übrigens bis vier Uhr am Morgen da und hat ihr treulich geholfen, bis auf die ganz verkehrte Bemühung, da( sie nicht schwitzen solle, warum er ihr immer die Decke von der Brust nahm, wodurch sie beinahe vor Husten erstickte. Er tat dieses mehrere Male trotz aller Mahnung, bis er es zuletzt einsah und sich darüber wunderte, was er tausendmal erlebt und besprochen <hätte>, als eine ganz neue Erfahrung erkannt zu haben 4.

Am Morgen um vier Uhr bat er die schlafende Schwester, auf- zustehen und ihr Tee zu machen. Diese aber blieb noch liegen. Er machte noch fortwährend den ungeschickten Vorschlag, seine alte, unbewegliche, dicke, neugierige, alles ausplaudern-de Tante, welche ganz unbehilflich ist und noch ein Kind dazu bei sich im Bett hat, eine Person, welche sozusagen wachend schläft, solle bei ihr wachen und wohnen. Es ist dieses ein Vorschlag, welcher ganz und gar beweist, da( er nicht im mindesten einsieht, was hier notwendig und nützlich ist. Es kann hier nur ein besonnener Mann helfen.

<S. 109>  Sie hat die ganze Nacht viele Bilder gehabt, aber sie sind durch das stete Aufdecken und Husten alle zerstück<el>t und vergessen worden. 

Als der Pilger am Morgen zu ihr ging, begegnete er unten im Haus ein durchaus bescheidenes und recht würdig erscheinendes fremdes Frauenzimmer, welches bei ihr abgewiesen worden 1 war und nochmals nur um ein Wort flehte. Er konnte ihr nicht helfen.

Er fand die Kranke weinend und vor Verdru( am Morgen nach der kranken Nacht ganz zerschmettert. Die Schwester wollte sie zwingen, eine Bauernfrau, welcher sie einmal etwas abgekauft <hatte>, zu sich zu lassen ; die andere Person hatte sie abwei-sen müssen, weil sie in einem Wirtshaus wohnte, dessen Besit-zer sie auch abgewiesen <hatte>, weil sie über sie klatschten. 

Die Hausleute hatten über sie geschimpft, da( Frau Wediger gestern einen Fremden zu ihr gebracht <hat>, ja ihr vorgeworfen, da( Diepenbrock und da( Overberg bei ihr gewesen. Der Freund hatte auch über die Wediger geschmält. Es ist dies eine erbärmliche Zucht.

<S. 110>  Der Hausherr hatte gestern so eigenhändig an seinem neuen Schweinestall vor dem Fenster gepocht, da( sie den Freund bat, seinem Bruder zu sagen, sie wolle ihm etwas vergüten, wenn er alles auf einmal fertig mache. Der Freund wollte nicht, er müsse alles auf sich nehmen, u.s.w., und alles das bringt die Unglückliche in ihre Todeskrankheit, während die Schwester niedrig gegen sie schnupft über andere, fast zur Verzweiflung. 

Eigentlich herrscht die tückische, boshafte und dumme Schwester allein, indem sie Lambert beherrscht, den sie pflegt und der sie aus Bequemlichkeit nicht entbehren will. Die Kranke ist Lambert Dank und Schonung schuldig. Der Freund, der ei-nen gro(en Drang hat, Unarten an Menschen und Tieren abzu-strafen, mu( dieses gegen diese Person unterlassen und ist daher in beständigem unterdrücktem Ingrimm und dadurch verhindert, Liebe zu erweisen. Der Arzt  <S.111>  ist sein Trost und faselt in alles das unbesonnen und gutmütig heftig hinein und alles <das> kriegt die Kranke in Klagen, Schimpfen, Vor-würfen, Hinhaltungen, falschen Zumutungen, schädlichen Arz-neien und Klätschereien auf das zerrissene Herz und <auf> den durch Schmerzen zerrissenen Leib. Dazu kommen alle Leiden der Gesichte, die unendlich sind. Gott erbarme sich  ihrer !

Nachgeholte Gesichte der letzten Tage. Johannes Silentiarius.

Ich hatte ein Bild in diesen Tagen von einem heiligen Bischof Johannes, den ich bis damals nie gekannt <hatte>. Ich entsinne mich <an> einiges von ihm. Ich sah ihn erstens als einen Bischof, er war noch jung. Ich sah ihn in einem Schiff nach Palästina fahren. Ich sah ihn in Jerusalem in einem Winkel in einem Haus beten. Ich sah, wie <sich> ihm ein Stern wie ein Kreuz nahte und wie er eine Stimme hörte, <die sagte,> wo er hin sollte. Ich sah  <ihn>  bei einem Kloster ankommen, wo viele Einsiedler unter einem Heiligen lebten. Ich sah ihn dort als einen unbekannten Laien aufnehmen 1. Ich sah ihn Holz, Stein, Kalk, Wasser tragen. <S. 112>  Ich sah ihn in seiner Zelle eingeschlossen, ganz verborgen fasten und beten. Ich sah, wie ihn sein Vorsteher (Sankt Sabbas) zum Bischof von Jerusalem brachte, wo er Priester werden sollte 2. Ich sah, wie er ihm beichtete, da( er Priester sei. Ich sah seinen Vorsteher im Gebet da<s>selbe erfahren und ihn umarmen. Dann sah ich ihn wieder lange eingeschlossen und sich aus Demut verbergend. So sah ich noch sehr vieles von ihm. Ich sah auch sein Kirchenfest auf die mir gewohnte Art. 

Er trat auch zu mir und belehrte mich, wie man sich in dieser heiligen Pfingstzeit alle Tage hindurch auf den Empfang der Gaben des Heiligen Geistes <vor>bereiten müsse, täglich auf eine andere <Art>, und wie man Ihm das Schlechteste, was man in sich habe, dafür hingeben müsse. Es war dieses sehr schön und rührend. Er rech-  <S. 113>  nete von Himmelfahrt bis Pfingsten jeden Tag eine Gabe des Heiligen Geistes. (Dieses Fest ist am  13. Mai.)
Sankt Isidorus der Bauer, 15. Mai. 1
Ich sah diesen heiligen Bauern in vielen Bildern seines Lebens von seiner Haushaltung an. Seine Kleidung hatte etwas ganz Munteres. Sein Wams war kurz, hatte vorn und auch hinten viele Knöpfe, auf den Schultern hatte er einen ausgezackten Besatz, die Ärmelaufschläge waren auch gezackt, die Jacke war braun. Er hatte weite, kurze Beinkleider mit Bändern, die Fü(e waren geschnürt. Er hatte eine eckige Kopfbedeckung, als seien Klappen eines niedrigen Hutkopfs auf demselben an einem Knopf zusammen befestigt ; es war <gemacht> auf Art eines Baretts. 2 

Er war ein gro(er, schöner Mann und hatte kein Bauerngesicht, sondern etwas Feines in seinen Zügen. Seine Frau sah ich auch gro( und schön und heilig. Sie hatten einen Knaben, den ich einmal jünger, einmal etwa zwölfjährig bei ihnen sah.

Ihr Haus lag bei einem freien Feld, von welchem aus man die nahe, etwa eine halbe Stunde entlegene Stadt sehen konte. Ich sah in dem Haus alles ordentlich und reinlich. Ich sah noch andere Leute in dem Haus, welche nicht seine Knechte waren. Ich sah ihn und seine Frau immer alles mit Gebet tun  <S. 114>  und besonders jede Speise segnen. Er betete nicht lang, er war gleich in Betrachtung. Wenn  er  vor seinen Acker kam, sah  ich 

ihn das Feld segnen, ehe er die Arbeit begann 1. Ich sah, da( er übernatürliche Hilfe in seinem Feldbau hatte. Ich sah, da( oft mehrere Pflüge mit wei(en Ochsen, von lichten Erscheinungen geführt, leicht vor ihm hin die Erde aufrissen und da( er immer fertig war, ehe er es dachte. Er schien dieses auch nicht zu sehen, denn er war immer in Gott mit seinen Gedanken.

Ich sah, wie er, wenn er die Glocken der Stadt läuten hörte, alles auf dem Feld stehen lie( und nach der heiligen Messe eilte und auch nach anderen Andachten und wie er ganz entzückt derselben beiwohnte. Ich sah ihn dann freudig zurückkommen und seine Arbeit war getan.

Einmal sah ich, da( sein Söhnchen die Ochsen am Leitseil hatte und da( er mit ihm den Pflug zum Feld fuhr. Die Ochsen aber waren ganz mutwillig. Da läutete es zur Messe und er eilte  nach der Kirche und ich sah währenddem die Ochsen <S. 115>  zum Acker gehen und, von dem schwachen Kind gelenkt, das Feld leicht bestellen. Ich sah, da( er betete in der Kirche und ihm gesagt wurde, der Wolf zerrei(e sein Pferd, wie er aber knien blieb und es Gott befahl, und als er zum Feld zurückkehrte, den Wolf tot vor dem Pferd liegen fand.

Ich sah die Frau oft morgens und mittags auf dem Feld bei ihm. Ich sah sie beide das Feld umhacken und sah viele unsichtbare Arbeiter neben ihnen arbeiten, so da( sie sehr bald fertig waren. Sein Feld war schöner und reicher als alle andere<n>, ja  die  Früchte  schienen  edler.  Ich  sah,  wie  sie  alles  den Armen gaben und oft schier nichts mehr im Hause war und wie sie dann mit Vertrauen auf Gott weiter suchten und noch reichlichen Vorrat hatten. Ich sah oft, da( Feinde sein zurückgelassenes Vieh, wenn er in der Messe war, beschädigen wollten, da( sie aber verhindert und abgetrieben wurden. So sah ich viele Bilder seines ganzen heiligen Lebens. Ich sah ihn dann auch unter den Heiligen, einmal in seinem Bauernkleid  -  das machte sich gar wunderbar  -  und dann auch in seelischer Form leuchten.

<S. 116> Einiges vom Me(hören im Bezug auf das Isidorusbild.

Es wurde mir in diesem Bild vieles von dem Wert des Me(lesens und  -hörens gezeigt und gesagt. Es sei ein gro(es Glück, da( noch so viele Messen, wenn auch von unwissenden oder unwürdigen Priestern, gelesen würden. Es werde viele Gefahr und Feuersnot, Pest und andere Strafe dadurch auf Erden abgewendet. Es sei gut, da( viele Priester dabei nicht wü(ten, was sie tun ; wü(ten sie es, so würden sie vor Schrecken das heilige Opfer nicht vollziehen können. Ich sah den wunderbaren Segen des Me(hörens, wie alle Arbeit und alles Gute befördert werde und nichts versäumt, wie oft ein Glied einer Haushaltung den Segen dadurch für diesen Tag ins ganze Haus bringe. Ich sah, wie viel mehr Segen durch das Me(hören als <durch das Messe->lesenlassen und Hören- lassen hervorgebracht werde. Ich sah, wie die Fehler in der Messe durch übernatürliche Hilfe ersetzt wurden. Ich sah, da( die Messe in den frühesten Zeiten und auch in Isidori Zeiten kürzer, aber feierlicher gewesen <sei>, und wie sie später, wo vieles sehr verwirrt worden <sei> durch Zusätze, an ihrer au(eren Erbaulichkeit manches gelitten habe, u.s.w.

<S. 117>  Pascalis, Franziskaner.

Ich hatte heute, am 17., ein kurzes Bild von der gro(en Leidenschaft dieses Heiligen zum Sakrament und <davon,> wie er alle mögliche<n>  Augenblicke hinlief, dasselbe zu verehren. Ich sah auch, wie es ihm zur Prüfung eine Zeitlang entzogen wurde und er in seiner Zelle dadurch litt, schwer litt, wenn er es gleich geistlicher Weise empfing. 

Ich erhielt dieses Bild zu meinem Trost, weil mir  O<verberg>  wenig Hoffnung zur Herstellung der Erlaubnis des täglichen Empfangs gegeben <hatte> 1, und ich morgens beinahe verschmachte, wenn ich es gleich geistlicher Weise oft erhalte.

Odeliana.  In dem Päckchen B von den Reliquien, die Overberg zurückgelassen <hatte>, scheint ihr Blut der heiligen Odeliana <zu sein>, deren Leichnam in seiner Vorstube liegt. Die Kranke sah diese Witwe sich von ihrem Mann trennen und abgesondert wie eine Klausnerin leben. Sie trug eine Kleidung wie fromme Witwen, Beginen, des Mittelalters. Sie hatte eine Haube mit einer Schniepe auf der Stirn 1  und darüber einen viereckig stehenden feinen, wei(en Schleier um den Hals, <ein> wei( gefältelt<es>  Brusthemdchen, sonst schwarz, und weite Ärmel. (Die Kranke erinnert sich dabei einer weiblichen Figur <S. 118>  einer Donataria auf einem Gemälde des Pilgers.)

Ich sah den Mann bei der Trennung nicht zufrieden. Ich sah aber die Frau zum Hauswesen gar nicht gemacht ; sie war so mit Gott und Almosen beschäftigt, da( sie alles hingab. 

Sie lebte hernach ganz heimlich und tat sehr viel Gutes, ja gab alles hin und reichte es den Armen nicht aus der Türe 2  hinaus, sondern rief sie zu sich herein.

Als sie krank war, sah ich sie von einer ungemein liebevollen Person bedienen 3, welche ihr in allem nachstrebte, und wohl Gott so angenehm <war>, als sie selbst war. 

Ich sah die Odeliana einmal heftig Blut brechen. Es war die Folge von unendlicher Liebe und Sehnsucht zu Jesus, welche sie oft ganz verzehrte. Dieses Blut wurde aufgefa(t 4. Es ist, wie ich meine, <etwas> davon in dem Päckchen. Es ist ihr einmal aus Begierde eine Ader in der Brust gesprungen. Sie hatte viel inneren Trost und Gesichte. 

Ihr Leib kam  <S. 119>  folgenderma(en nach Münster ; doch kann ich nicht ganz genau sagen, wie ich es gesehen <habe>, und mu( ein klareres Bild abwarten. Ich sah eine Person von der Familie dieser Seligen im französischen Nonnenkloster zu Münster. Ich sah, da( dieselbe mehrere Gesichte oder Träume von der seligen Odeliana hatte. Ich sah, da( der Leib derselben in einer Kirche in einer Stadt jenseits des Rheins war, nicht weit von Holland, und da( er wegen Störungen, ich glaube, in der Revolution  … 1. Ich sah auch, da( die Leute dort an die Anverwandte in Münster dachten 2  und da( sie ganz stille den heiligen Leib dahin ins Kloster brachten ; ich glaube, es waren <einige> von den ersten emigrierten Priestern, welche es taten. Als die Nonnen aufgehoben wurden, kam er zu Overberg. 

Ich sah, da( sie in einer alten Stadt wohnte, wo viele rohe, plumpe und auch viele gute Leute waren. Sie wohnte in einer Genossenschaft, welche ihre Wohnungen rings um die Pfarr-wohnung hatte. Der Pfarrer visitierte sie alle oft. Auch waren <einige> von ihnen, welche die Aufsicht hatten. Ihr Mann wohnte in derselben Stadt, doch an der anderen Seite. Ich hörte einmal im Traum den Namen Lidwin, und dachte an Lidwina.

(Im  H<eiligen>lex<ikon>  steht eine geschiedene Klausnerin Odila, deren Mann Ludwin Boddo hei(t.)

Ich hatte 3  etwas von der Ursache ihrer Ehe durch die Eltern ; sie wu(te nicht, was Ehe war. 4
<S. 120 5 >  Reliquie der Odeliana.

Es scheint mir in dem Päckchen von Overberg Blut von dieser Person zu sein, denn ich sah sogleich ein Krüglein, worin ihr Blut <war>, und sah durch dieses Blut eine Szene, wie sie krank liegend schier alles Blut ausbrach und man <etwas> davon aufbewahrte in einem Krüglein, und wie sie wie tot dalag und ganz schneewei( war. Ich will alles genauer sehen, wenn ich ruhiger bin.

Sie meint, Leiden sei der Ort. Molanus hat  " Leodii ", welches Lüttich hei(t, in seiner Edition von Usuardi Martyrologium, Antwerp<en>, 1583, am  14. Dezember : " Leodii ad Sanctum Aegidium obitus beatae Odiliae viduae reclusae ", in der Notv. Odiliae reclusae Vita, cit. Ms., libris tribus. 

Das Heiligenlexikon führt eine Odilia an, welche die Ehefrau      "  Ludwini Boddonis "  gewesen sei und, sich von ihm trennend, <sich> der Zucht der heiligen Salaberga unterworfen <habe>, deren Depositionsfeier die obige Ausgabe Usuardi  Lauduno Clavato  am  22. Sept<ember>  anführt.

<S. 121>  Einiges von der Braut-Unwahrheit.

1  Diese unglückliche Person hat an  O<verberg>  erklärt, alles, was der Pilger von ihr sage, sei nicht wahr, dieser Mensch wisse nie, was er spreche. In den ersten Tagen hat sie bereits ohne Not erklärt, er habe ihr ihre Beichte abgezwungen. Sie hat erklärt, sie habe die grö(ten 2  Partien, wo sie den Mann 3 nebst seinen Brüdern habe können katholisch machen und den zu erziehenden Knaben ihrer Schwester 4  dazu, ausgeschlagen, um katholisch zu werden. Sie hat erklärt, der Pilger habe sie auf alle Weise heiraten wollen, und solche Unwahrheiten mehr. Dann hat sie, von diesen Lügen erschreckt, angefangen, die Verleumdungen, die sie aufgebracht, abzubrechen und wollte nicht mehr davon hören, hat aber, statt sich als eine Sünderin zu bekennen, das Lob einer christlichen Verschonerin dafür angenommen. Sie hat immer Unruhe davon empfunden, hat es verdeckt gebeichtet und sich  <S. 122>  vor den Bi… 5.

6 <Besuch des Priors und seiner Köchin. Klatscherei von der Albachterin.>

<S. 123> Nachmittag. Der Pilger findet den Karthusius 7 mit sei-ner Köchin bei der Kranken an <die> zwei Stunden sitzen und schwätzen. Er empfindet bitter, wie ungerecht es ist, da( dieser unnütze Besuch sie quälen darf, während eine so bescheiden Bittende wie die Holländerin heute morgen abgewiesen 1 werden mu( nach wahrscheinlich eingebildeten Umständen. Als sie weg waren, findet er die Kranke sehr matt. Sie hat die ganze Zeit Verleumdungen der Albachterin anhören müssen : Sie habe sich zu Bullern 2  Torten backen lassen ; sie habe prophezeit, der Pfarrer von Bullern werde nicht lange leben ; sie habe gesehen, es komme eine brennende Kerze in seiner Kutsche mit ihm von Wesel ; es sei aber nicht eingetroffen. Dieses und dergleichen sind schon alte Geschichten und ekelhafte Klatschereien, welche sie mit Mitleid anhört. Sie sah übrigens schon vor längerer Zeit, da( die Umgebung dieser Per-  <S. 124>  … 3.

<S. 125>  Erkennen von Stolbergs 4  Haaren.

5 Der Freund war abends gekommen. Sie war aus Ermüdung nahe <daran,> in den Schlaf zu kommen, aber sie war noch wach, mit offenen Augen, und sprach mit dem Pilger und Freund, der ihr befahl, weil er sie aufnehmen wolle, nicht zu schlafen. Der Pilger brachte ohne ihr und des Freundes Wissen Päckchen C, welches Overberg zurückgelassen, in seiner Hand unter die ihrige, doch ohne da( sie es berührte. Sie lächelte und kämpfte mit dem Schlaf. Kaum war der Freund in der Vorstube, <um> ihren Sitz  zu  ordnen,  so  äu(erte  sie  auf  die  Frage,  warum  sie lächele : Sie sehe einen Verstorbenen, den sie gekannt <habe> ; er sei so klar und ruhig und es sei so lächerlich, das Überflüssige zu sehen, wie es das Leben beschwere. Es sei Stolberg. Sie sehe, wie er gestorben, sehe die verkehrte Emphase und <die> Umstände der Seinigen um ihn her und <sehe,> wie er es geduldig, doch mit Schmerzen, ertragen <habe>. (Sie zeigte beiseite und sagte : ) " Dort, der Mann (Overberg) in dem Garten mit den Kindern 1 sieht diese Verkehrtheit nicht ein ".   

<S. 126>
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Wunderbares Gefühl <von> etwas in ihrem Körper

         Laufendem.

<Krank. Stolberg.>

Sie war sehr krank und durch die tückische Brutalität der Schwester schier ganz tot. Der Pilger tröstete sie, so gut er konnte. Sie sagte :

Ich habe gestern abend und in der Nacht noch fortgesetzt ein Bild von Stolberg und seiner Umgebung gehabt. Ich sah ihn zuerst vor mir erscheinen, ganz klar und einfach, und sah dann gleich ein Bild von seinem Tod, von viel Lärm und Spektakel im Hause, vielem Laufen und Fahren und von vieler verkehrten Empfindung um ihn her. Ich sah, wie er aus seinem Bett in eine andere Stube gebracht wurde und wie alle um ihn her viel Selbstgefühl aus ihm affektierten, ohne es zu wissen und es sich einzugestehen. Ich sah dieses mehr lächerlich als traurig. Man kann nicht sagen, <S. 127>  wie man das sieht. Ich sah ihn wie ein einfaches Licht ganz in sich und liebevoll und sah alle um ihn her mit vieler Bewegung und Affekt, als wenn sie leuchteten und beleuchtet wären, sich betragen und sah sie doch ganz dunkel mit den Köpfen aneinander sto(en. Da man in solchen Blicken die Wahrheit sieht, macht sich die mit gro(er Zuversicht des Verhülltseins zur Schau getragene Blö(e gar lächerlich. Ich sah den alten Mann sterbend viel darunter leiden, aber der Frau zuliebe es bis in den Tod ertragen. Ich sah Groote ruhig, wenig geachtet und keinen Ansto( gebend, mit wahrer Teilnahme ohne Mitwirkung. Ich sah  K. 1  nicht so klar und nicht mitwirkend. Ich sah hernach ein gro(es Spekta-kel und Schreiben und Klagen und Abschaffen von allerlei Leu-ten, und kriegte ein so ekelhaftes Bild von überflüssiger heiliger Einfalt und dem Christentum fremder <S. 128>  Empfindungs-äu(erung und Geschäftigkeit, da( ich ganz betrübt wurde. Ich sah die Frau bei Overberg ihre Leiden so vortrefflich klagen und auch ihre Fehler und ihre Betrübnis über lutherische Kinder, welche ich doch besser sah als die katholischen. Sie hatte in diesem Wesen viel von der Fr<au> Diepenbrock 2. Ich sah Overberg, der von allem diesem ganz entzückt war.

Ich sah hierauf die Frau Hirn als Vergleich und sah sie wie ein Lamm dagegen und wie sie in allem Gott vor Augen hat, u.s.w.

Ein Gesicht vom Pfingsten der Apostel ist in der Folge den Pfingstbildern angefügt. 3
Traumbild von Ochsen und Pferden.

Ich war, glaube ich, als Nonne. Ich war auf einem Feld. Es war da <eine> kurze Wiese und an der anderen Seite Korn. Ich sah von einer Stadt her fünf schwarze Ochsen mit wei(en Köpfen angerannt kommen ; sie waren entlaufen und ganz wild.        <S.  129>  Ich dachte, ich müsse sie doch den Leuten, denen sie gehörten, auffangen und bändigen. Es gelang mir auch. Ich trieb sie ganz zahm in ein Furt, aber es war nichts zu fressen da und da trieb ich sie weiter hinauf. Da fiel viel Tau, wei( wie Mehltau, vom Himmel und es war wie ein Brei, in dem sie schlupperten und hinreichend zu fressen hatten.  Indem sah ich auch die Leute, denen sie gehörten, es waren geistliche Herren. Sie kamen in einer Kutsche gefahren, teils gingen sie zu Fu(. Sie folgten den Ochsen, aber sie fuhren hin und her, stiegen abwechselnd aus und ein und trieben allerlei Spa(, so da( sie sich versäumten 1. 

Ich sah aber in einem benachbarten Kamp mehrere Nonnen von drei Pferden heftig gejagt und geängstet <werden>, und ging zu ihnen, ihnen zu helfen. Eine davon <S. 130> klagte mir besonders, da( sie das Pferd nicht los werden könne. (Es waren alle meine Mitschwestern, und die Klagende war J. Sg. 2, ihr Pferd aber der Vorsichtige, <der> Trockene 3.) Ich trieb die Pferde weg und brachte sie wieder in ihr Kloster.

Indessen sah ich, da( meine Ochsen ans andere Ende der Furt gelaufen waren, und mu(te fürchten, da( sie sogleich ins Getreide laufen würden. Da ich aber betete, kamen sie einer hinter dem anderen fein, ordentlich zurück. 

Nun kamen die geistlichen Ochsenbesitzer in ihrer Kutsche auch an und fragten mich sehr schnöde und verkehrt, wie ich die Ochsen gebändigt <hätte>, und drangen mit Gewalt in mich, ich solle es ihnen sagen. Da ich aber dies nicht konnte, weil ich es nicht wu(te, wollten sie mich mit Gewalt in ihrer Kutsche mitführen, aber als sie mich schon eingepackt hatten, brach die Kutsche mitten entzwei und sie schämten sich und gingen verdrie(lich allein fort. Aber bald kehrten sie um und baten mich, ich möge ihnen die Ochsen doch nach der Stadt nachtreiben, welches ich auch tat, in ein schönes Tor. Ich kannte alle die Herren, wei( sie doch nicht zu nennen.

<S. 131>  Von der Braut.
4  Ich sah sie heute nacht in einem schweren inneren Leiden. Sie ist ganz von Schmerzen zerrissen und ganz unzufrieden. Ich sah, da( sie eine heftige Begierde, nach Berlin zurück- <zukehren>,  und gro(e Versuchungen nach dem jungen Mann und nach dem Knaben 5  hat, und das tut mir leid. Sie ist so fest durch ihre Lügen, da( sie sich auf keine Weise helfen kann. Sie ist seit Ostern in diesem Gefühl der Pein und es steigt <noch>. Sie kann sich nicht herauswinden ohne offenes Bekenntnis und hat alles so verrammt und verdeckt, da( es zu beschämend für sie wird. Sie fängt an zu denken, da( sie dem Pilger sehr Unrecht getan <hat> mit der Lüge vom Heiraten. Sie wird 1  von <den> Lachsmanns 2  scharf beobachtet, sie darf zwar mit den Kindern gehen, aber diese haben auch eine geheime Aufsicht auf sie, weil <die> Lachsmanns glauben, ihre Unzufriedenheit komme von einer geheimen Liebschaft. Sie ist wie  <S. 132>  in einer Festung. Sie hat anfangs alles vom Pilger ausgepackt, nun schweigt sie und ist von sich <aus> verschlossen und sie trauen ihr nicht mehr, u.s.w.

Brief der Braut.

Nachmittag<s>  kam ein offener Brief der Braut in Tukains Brief an Lambert eingeschlossen. Sie jammert und klagt über innere Leiden, Kämpfe : " Wo mag der stille Winkel sein, wo ich Gott allein dienen soll ?" Rekommandiert werden die 3 Ursulinen im Gebet. Erzählt, sie gehe zu einer Karmeliterpriorin, welche sie tröste und beschäme und zur Demut weise.

Die Kranke freut sich hierüber. Sie kenne diese Priorin aus Ge-sichten ; sie sei sehr gut und auch tief<sinnig> ; sie habe den ganzen Winter gebetet, sie möge mit dieser bekannt werden.

Sie lä(t den Pilger und seinen Bruder grü(en, habe lange nichts von ihnen gehört, bete für sie unwürdig !

Im ganzen Brief kein Wort von den durchlauchtigsten Eltern, auch in Tukains Brief nicht.

<S. 133>  Schwere Krankheit.

Nach Tisch begegnete der Pilger der Schuljuffer und einigen anderen Frauenzimmer auf der Treppe. Er fürchtete, sie möchte belästigt worden sein, aber er fand die Kranke in Tränen. Sie hatte sie nicht zu sich gelassen und weinte dennoch heftig, da( sie alle Augenblicke sterben möge, so elend sei sie, und doch dräng<t>en die Menschen auf sie, um sie zu sehen. 

Hier aber, und schier wie immer, hatten sich die Menschen abweisen lassen und es ist nur die widerwärtige Art der Verhandlung 1  darüber mit der Schwester, welche sie so sehr erschüttern kann. Wie dann alles, was hier im Hause ihr Äu(eres betreffend geschieht, <geschieht> durchaus ohne Zusammenhang, Plan und Ordnung, und <was> durch und durch abgeschmackt, unsinnig und verletzend ist, der Lauheit, Herrenlosigkeit und eingebildeter Verhältnisse wegen aber ganz unveränderlich.

Ihre Krankheit stieg heute bis zur Unerträglichkeit ; sie hatte die heftigsten Schmerzen und Stiche durch das Seitenmal, sie war voll Schmerzen am ganzen Körper, dabei ganz ermüdet, nach Jesus hungernd, <S. 134>  unbeschreiblich betrübt und von Tränen überflie(end. Ihr Leid war an Körper und Seele gro( und erbarmungswürdig, ja sie litt still wohl, um laut aufschreien zu dürfen.

Als der Freund kam, half er durch Auflegung der Hände. Als sie aber aus dem Bett gehoben wurde und die Schmerzen noch fortwährten, bat sie das Kind 2 drei Vaterunser zu beten, Gott möge ihr doch Kraft zum Leben geben, wenn Er wolle, da( sie nicht sterben solle. Das Kind betete in der Kammer fünf Vaterunser und sie betete sie auch auf ihrem Sitz, und am Ende dieses Gebets hörten ihre Schmerzen auf und sie ward beruhigt.

Seltsame Bewegung im Körper.

Gestern abend, etwa um sechs Uhr, sa( der Pilger neben ihrem Bett und hatte die linke Hand etwa zwei Zoll neben der Mitte ihres linken Oberlendenbeins auf der Decke liegen. Er war im Gespräch mit ihr. Auf einmal hörte er ein sich der Gegend seiner Hand näherndes dröhnendes Tönen und zugleich lief an dem Schenkel der Kranken, wo er die Hand liegen hatte, ein die zwischenliegende dicke, <S. 135> gesteppte Bettdecke er-schütternder Körper <an> seiner Hand vorüber nach dem Fu( herab. Er fragte die Kranke, was dies sei. Sie sagte : Jetzt sei es in der Ferse ; sie fühle seit ein paar Tagen dieses  Laufen ; es sei vor wenigem 1  in ihrer linken Wange gewesen ; da sie aber die Hand darauf liegen gehabt <habe>, sei es nach der linken Brust, dann nach der linken Bauchseite, dann hinab-gelaufen ; oft laufe es im Leib umher ; es schmerze nicht, es sei wie ein Ziehen ; es sei neulich viel in ihrem Leib so gelaufen und sie habe dann urinieren können.

Der Pilger benetzte seine linke Hand mit geweihtem Wasser und fa(te ihre linke Ferse, in der ein gewisses Zittern war. Nach etwa zwei Minuten sagte sie, es sei wieder im Leib, in welchem ein eigenes Murren war. Der Pilger empfand <es>, als schiebe man einen starken, etwa zwei Zoll langen Stift längs der Lende nieder.

<S. 136>  Brief eines besessenen Priesters.

Lambert empfing vor etwa drei Tagen den Brief eines Kaplans Taigne aus Paris, welcher sein namenloses Elend klagt, wie er seit lange besessen sei. Er führt alle seine Leiden an und <schreibt,> wie er vergebens bei einem Priester, der schon einen Blinden geheilt, Hilfe gesucht, weil er nicht sich getraue wie Vinzenz von Paula, sein Leiden auf sich zu übertragen. Er empfiehlt sich dem Gebet der Kranken, er will selbst kommen ! Lambert schreibt ihm, er solle das nicht tun, die Kranke solle beten.

Blutung.

Sie hat am Donnerstagabend und heute, Freitag, an der Seite Blut geschwitzt.

<S. 137>

     18.  -  19.  Mai  1820. 1
Gro(e Betrübnis über die Schwester.

Vergessene Bilder von der Braut.

Bild des Jünger Pfingstfestes, wie gestern.

Hunger nach dem Sakrament.

Heftiges Trinken.

Haare der Braut.

Gespräch mit Jesus über sein Entziehen.

Erwähnung von Kriegsbildern dieser Woche und über-
             haupt von Not und Finsternis.

<Betrübnis über die Schwester. Vergessenes Bild von der Braut.>

Sie war am Morgen sehr krank durch Verdru( mit der Schwester. Darüber hatte sie, wie gewöhnlich, schier alles vergessen, was sie des Nachts gesehen, und es geht schier über die Übung der Geduld, sich über solchen Verlust nicht zu betrüben. Sie hatte ein Bild von dem Pfingstfest im Tempel und im Coenaculum der Jünger, wovon in den folgenden Blättern geschrieben steht. Sie hatte au(erdem einen Blick auf die Braut, bei welchem sie eine überraschende Freude hatte und sich vornahm, es dem Pilger zu erzählen, was sie aber ganz vergessen <hat>.

 " Es ist mir so nah und ich kann gar nicht darauf kommen. Es   ist, als erfülle sich  <S. 138>  nun etwas aus den früheren Gesichten,  als  sei  ein  gewisser  Punkt  da,  der  mich  sehr erfreute ! " 2
<Hunger nach dem Sakrament. Haare der Braut. Gespräch mit Jesus  über sein Entziehen.>

Ihr Hunger nach dem Sakrament ist bereits schier unerträglich für sie und sie ist ganz verschmachtet. Sie klagt über den Verlust des täglichen Genusses. Es sei ihr bei der ersten Untersuchung sogar eine Messe auf ihre Stube versprochen worden - was unter jetzigen Umständen freilich sehr beschwerlich 1  geworden wäre.  Ehedem habe sie sich an den Empfang des Sakraments gehalten und habe sich vorbereitet, empfangen und wieder gedankt und so fort. Dadurch habe sie vielen Verdru( und Qual vorübergehen lassen, ohne sie 2 zu empfinden. Nun sei es anders, sie müsse auf ihre eigene Kraft stark sein. Sie habe schon früher die Ahnung 3  gehabt, sie habe damals solche Fülle <gehabt>, da( sie einst werde hungern müssen. Sie habe es dem Dechant<en> und ihrem Beichtvater gesagt, die hätten es damals nicht glauben wollen. 

Der Pilger tröstet sie, da( vielleicht zum Heil ihrer Seele diese Entbehrung sei, weil sie eine zu empfindliche Freude bei dem Empfang des Herrn gehabt, <so> da( Er ihr nun weniger als Bräutigam und mehr als Heiland nahe.

Sie trank sehr vieles Wasser. Ihr Herz schien von Sehnsucht zu zerspringen. Sie welkte  <S. 139>  an diesem Tag immer mehr hin.

Gegen Abend entschlief sie vor gro(er Mattigkeit. Der Pilger wünschte, sie möge das freudige Bild von der Braut nicht ganz vergessen, und brachte daher Haare der Braut an ihre linke Hand. Sie lächelte, fa(te sie, nickte : Sie sehe die Person, sie sei besser, ihre Pfingstbeichte werde besser sein, doch nicht ganz gut, sie sei noch nicht so weit ; doch sei sie auf dem Wendepunkt.

Der Pilger fragte um das Erfreuliche, was sie heute nacht gesehen. Sie sagte, da( sie es nicht sagen dürfe. (Wachend möchte sie es sagen und hat es vergessen.)

Nachdem sie etwa drei Minuten so gewesen, öffnet sie plötzlich in der Ekstase die Augen und hebt den Kopf und sagt :

" Diese Haare brennen, sie brennen von weltlichem Feuer, sie sind ganz von der Welt brennend. Sie brannten mir heftig in der Hand, ich habe sie ausgedrückt, nimm sie weg. "

Der Pïlger nahm sie weg, und sie schlief fort und kam in die Annäherung ihres Bräutigams mit einer so vertrauten und kühnen Art lauter Unterredung, da( sie dem Zuhörenden schier den Eindruck des 1  Bewu(tseins machte. Sie sagte ungefähr  <S. 140>  Folgendes :

" Warum lä(t Du mich so nach Dir hungern ? Wei(t Du denn nicht, da( ich ohne Dich sterben mu( ?  Du kannst mir helfen ! Wenn ich leben soll, so gib mir Leben. Du willst mich nähren und Du tötest mich,  wenn ich elend bin und nichts vermag. Ich kann nichts dazu, Du kannst mir ja helfen. Hilf, so Du willst. Du bist ja das Leben. Wenn ich Du wär und Du ich, ich wollte es anders machen. Sonst a( ich Dich, jetzt verzehrst Du mich ", u.s.w.

Als sie bald darauf erwachte, sagte sie, der Herr sei bei ihr gewesen und sie habe Ihm ihr Elend recht gesagt, und Er habe ihr gesagt : Sie solle sehen, was sie ohne Ihn sei ; es sei jetzt anders : sie müsse nun seine Speise werden und alles Fleisch an ihr müsse in Sehnsucht sich verzehren, u.s.w.

<Bilder von Krieg, Not und Finsternis.>        

Sie hat während dieser ganzen Pfingstwoche nichts als 2  Leiden gehabt. Sie sah in vielen unausgesprochenen Gesichten nur Not und Elend und die Werke der Finsternis. Sie sah, wie voriges Jahr vor Pfingsten 3, alle die drohenden Kriegsbilder aus Norden und Süden in der nämlichen Form, sprach sie aber nicht aus. 

<S. 141>
       20.  -  21.  Mai  1820. <Pfingsten.>

Wunderbare Besserung.

Pfingstsonntag und vorhergehende Tage. Ergie(ung
               des Heiligen Geistes. Hieraus dasselbe Ge-
               sicht p. 229 des Jahres 1819 1  zu ergänzen.

Ergüsse in der Gegenwart.

Ein Bischof (Broglio).

Merkwürdiges Sehen vom Zustand der ekstatischen
               reformierten Bauerngemeinden bei Schaff-
               hausen.

Beatus Bernardus, Dominikaner,  u<nd>  seine  Schü-
               ler. Ind. 2 

<Wunderbare Besserung.>

Der Pilger fand sie, die gestern abend wie eine von Hunger Sterbende aussah und vor Sehnsucht weinte, heute morgen blühend und heiter. Sie war wie verjüngt, durchaus belebt, wie glänzend, ohne Runzel und Eingefallenheit, wie eine Jungfrau von etwa zwanzig Jahren und zugleich wie eine Braut Christi, die nie eine Amtsmiene gemacht hat. Ihr Anblick war durchaus freudig und erquickend und natürlich, und doch heilig.

Ihr Vetter Bernard war von Münster gestern abend gekom-  men 3, sie zu besuchen. Er hatte diese Nacht bei ihr gewacht, aber sie hatte keine Bedürfnisse, sie war um zwölf Uhr schon ganz hergestellt.

Im Bezug auf das Fest 4  erzählte sie :

<S. 142>  Pfingstbilder.

Matthiä  Wahl  glaubt sie am 5  16. - 17., von Dienstag auf Mittwochnacht in der Exaudi-Woche 6  gesehen zu haben. Es 

ist vergessen worden über Overbergs Besuch.
Donnerstagabend vor Pfingsten 1 sah ich abends und in der Nacht auf Freitag im Apostelhaus eine gro(e Veränderung und Festlichkeit und sah auch dabei die Einrichtung des Hauses deutlicher. In den Bogengängen, welche um den Saal herum-liefen, konnte man die Wände öffnen und in den Saal hineinsehen, wie aus einem Kreuzgang in das Schiff der Kirche. Auch war ein Teil dieses Umgangs zu Kammern vermauert.

Ich sah heute das ganze Innere des Saals an den Wänden mit grünen Bäumen geschmückt und in den Zweigen derselben standen wieder Töpfe mit Sträuchern und Blumen und es liefen grüne Gewinde von einer Seite des Saals zur anderen. Die Decke des Saals war da, wo sonst die Lampe hing, eröffnet durch eine weite Klappe und die Lampe hing mehr gegen den Vorhang hin. Die Wände waren alle eröffnet und auch die Türen, nur das äu(ere  <S. 143>  Hoftor war geschlossen. 

Die Ordnung des Stehens der Apostel war anders. Petrus in der ausgezeichneteren Priestertracht stand in der Mitte vor der Lampe und dem Vorhang. Ihm gegenüber vor der Türe stand die Mutter Gottes ; sie hatte den Schleier ganz das Gesicht bedeckend. Den langen Seiten des Saals entlang standen die Apostel, sich das Gesicht zukehren<d>. Petrus hatte das viereckig rot und durchscheinend wei( bedeckte Tischchen unter der Lampe stehen, worauf Rollen lagen. Von allen Seiten sahen die in dem Umgang stehenden Jünger in den Saal herein und nahmen Teil an der Andacht ; die Weiber taten dasselbe aus der Vorstube hinter dem Stand<ort> Mariä 2. 
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<S. 144> Sie beteten und sangen, aber ohne viele Leibes-bewegungen. Es war das Pfingstfest in Jerusalem, es war alles voller Fremden in der Stadt und im Tempel war auch alles grün geschmückt und <es gab> viele Zeremonien und Geräusch.

Am Freitag  hatte ich auch ein solches Bild.

Am Sonnabend abend<s>. Ich sah alle noch in dem Hause versammelt auf dieselbe Weise, die Türen und Wände und Decke offen.

Am Tage sah ich sie wohl zu Tisch liegen im Saal und kleine Brote und etwas Honig essen ; die in den Umgängen sa(en an der Erde, sie hatten keine gro(e Anstalt.

Am Abend, als alle wieder in ihrer Betordnung standen, sah ich Petrus zwei Abendmahlsbrote, die solche Abteilungen zum Brechen hatten, von dem Tischchen empor gegen Himmel heben, als opfere er sie, und dann brach er die Teile ab und verteilte sie unter den Aposteln und Maria. Ich sah die Bissen leuchten, welche sie empfingen. 

Ich sah auch noch andere Zeremonien heute. Die anderen Apostel gingen zu Petrus und kü(ten ihm die Hand. Auch Maria tat es. Er aber neigte sich auch zu ihnen ; ich wei( jedoch nicht, ob er ihre Hände wirklich kü(te. Ich sah ihre Sehnsucht immer grö(er werden.

<S. 145>  Ich sah an diesem Tag auch zwei Brote und zwei Schafe im Tempel von den Juden opfern 1.

Eigene Erquickung. 2
Als die Apostel die geopferte Brote a(en, kam ich selbst in eine wunderbare Innigkeit, ich empfing eine Erquickung der Speise, welche ich nicht aussprechen kann. Es flo( eine Speise wie ein leuchtender Strom in meinen Mund. Ich schmeckte sie, doch wu(te ich nicht, woher sie kam, denn ich sah keine Hand, die sie mir reichte. Doch schmeckte ich sie, <sie war> ungemein sü( und <ich> hatte noch die Sorge, da( ich nun vielleicht nicht nüchtern sei zum Empfang des Sakraments am Morgen. Ich war nicht hier <in meiner Stube> und doch hörte ich nun die Glocke ganz bestimmt Schlag vor Schlag zwölf Uhr schlagen und zählte jeden Schlag.

<Pfingstfest.> 1
Ich bemerkte aber nun, <da(>  eine wunderbare Innigkeit und geheime, wohltätige Bewegung in der ganzen Natur sich allen Anwesenden nahte 2. Es war auch, als sehe ich ein Lichter-werden des Himmels durch die offene Decke des Saals. Die Apostel wurden still und zogen sich von ihrem Stand<ort> in der Mitte des Saals gegen die Wände zurück. Petrus  <S. 146>  trat vor den Vorhang, Maria an die Wand bei der Türe, die anderen an die beiden Seitenwände : sie standen in <den> Zwischen-räumen, wo die Wandpfeiler waren, neben welchen die in dem Umgang hereinschauten. Hier standen sie alle still und sehnsüchtig, die Arme über der Brust gekreuzt, zur Erde niederblickend, und von ihnen aus breitete sich die Ruhe über das ganze Haus, so da( die im Umgang auch nach und nach ihre Stellen suchten und sich zurückzogen, bis endlich alles in dem ganzen Umfang des Hauses in der leisesten Stille war. 

Nun sah ich von Morgen her, doch aus der Höhe und also wie in schrägen Bewegung, <etwas> wie eine wei(e Lichtwolke heranziehen. Sie war in der Form <ungefähr> wie eine runde Kugel und es nahte mit ihr <her> wie ein sü(er, warmer Wind-strom und sie stand über dem Haus und sank mit steigendem Sausen niedriger, indem sie grö(er ward und wie durchsichtiger leuchtete. Sie hing zuletzt etwa so wie eine niedrige Gewitter-wolke, und wie <S. 147> sie sank und das Sausen näher kommend wuchs, sah ich plötzlich 3  aus ihr wei(e Lichtströme niederstürzen, welche sich siebenfach durchkreuzten und unter dieser Durchkreuzung sich in einzelne Strahlen und feurige Tropfen über das Haus und seinen Umfang auflösend nieder-strömte<n>. Der Punkt aber, wo sich die sieben Lichtströme durchschnitten, war mit Regenbogenlicht umgeben, und ich sah in demselben wie eine leuchtende, schwebende Gestalt sich bildend ; es war mir noch, als habe sie ausgebreitete Flügel unter den Schultern, doch kann ich nicht eigentlich sagen, da( es Flügel waren, denn alles war 1 nur wie Lichtausströmungen. Ich sah in diesem Augenblick das ganze Haus und seinen Umfang durch und durch von Licht durchflossen. Ich sah alle darin Stehende wie erstarrt emporblicken. Sie schienen alle bewu(t- <S. 148> los und  <ich>  sah auf ihren Mund nieder die Lichtströme wie kleine lodernde Flammen strömen : es war, als tränke jeder eine Flamme. Ich sah auch auf die Weiber im Vorsaal Licht sinken und auf alle Jünger.

Nachdem dieser Ergu( vorüber war, entstand eine freudige Bewegung im ganzen Haus, alle Apostel und die Übrigen waren plötzlich wie freudig berauscht : sie liefen zueinander, umarmten sich, gaben alle Zeichen einer freudigen Kühnheit von sich, sie traten zu denen in den Umgängen und diese zu ihnen, und alle waren von wunderbarer Kühnheit belebt. Die Mutter Gottes sah ich allein ruhig und ernst, wie immer. Dieser Ausbruch der inneren Erleuchtung und Stärkung ging nun in ein Danken über, sie traten zusammen und lobten Gott in gro(er Bewegung, und das Licht zog sich nach und nach wieder zurück. Nun war alle Scheu von ihnen gewichen, sie öffneten die Tür des Hofs und gingen hinaus.

<S. 149>  Es war aber eine wunderbare Bewegung in der ganzen Natur gewesen. Viele gute Menschen hatten eine innere Erweckung empfangen und die Bösen waren scheu und bang oder ganz stumpf. In der Gegend des Hauses waren Schoppen und offene Schlafhäuser, wo Fremde, die zum Tempel kamen, schliefen und ihre Lasttiere unterstellten. Es waren damals sehr viele Fremde zum Pfingstfest nach Jerusalem gekommen und es lagen sehr viele unter diesen Schoppen und schliefen. Andere waren erwacht und hatten auch von der Gnade des Heiligen Geistes genossen, und die Apostel und Jünger liefen teils im Ausbruch ihrer Freude zu ihnen und verkündeten ihnen die Erfüllung der Verhei(ung, und es waren viele unter diesen Fremden, welche glaubten.

Hernach sah ich  -  aber es geschah mehrere Tage später 1  -  die Apostel in den Tempel gehen, und alles war gedrängt voll Menschen um sie und ich sah sie hie und da unter der Menge lehren. Es waren schon jüdische Priester im Tempel, welche sich an ihrer  <S. 150>  Kühnheit ärgerten. Petrus aber setzte sich in denselben Stuhl, wo Jesus als Knabe gelehrt hatte 2, und redete ganz kühn und es war eine gro(e Bewegung umher.

Einiges über das Apostelhaus.

Dieses Haus, wo auch das Abendmahl eingesetzt wurde, lag auf einer Höhe, welche, wie ich glaube, Sion hie(. Diese Höhe war höher als der Tempelberg, denn man konnte von dort auf den Tempel sehen. Sie war sanft aufsteigend mit dem umgebenden Teil der Stadt und lag gegen Mitternacht. Ich glaube, gesehen zu haben, da( Helena eine gro(e Kirche dorthin baute und da( nachher ein gro(es Kloster dort war, welches die Türken in Besitz nahmen, und <da( sie> alle ihre Sachen dorthin brachten. 

" Et cum introissent, ad Coenaculum ascenderunt " 3, mag daher hei(en : " Und als sie in die Stadt eingegangen waren, sind sie hinauf (die Höhe hinauf) zum Speisehaus gestiegen ".

<S. 151>  Was ist eigentlich am Morgen, nach dem Empfang des Heiligen Geistes, geschehen ?

Ich glaube, da( der Heilige Geist morgens um drei Uhr auf sie gekommen <ist>. Als sie gedankt hatten, eilten sie in freudiger Kühnheit heraus, und da auch in den naheliegenden Schoppen, worunter die gro(e Menge der fremden Pfingstgäste geschlafen <hatten>, durch das Geräusch viele Menschen erregt waren, sah ich viele der Apostel und besonders Petrus und Johannes sich unter dieselben mischen und hie und da, von einer Masse von Menschen umdrängt, begeistert reden. Ich sah manche Leute währenddem hier noch schlafen. Alle diese Menschen schienen sehr verwundert, da( sie ihre Sprache reden hörten. Ich sah auch andere herannahen aus der Stadt und sah, da( sich viele bekehrten, andere aber sah ich schmähen und spotten. Sie waren hier eine Zeit von einigen Stunden und es war ein gro(<es>  Getümmel.

Als ich sehr früh von diesem Bild erwachte, glaubte ich, es sei schon zwölf Uhr des Mittags.

Der Lahme am Tempel. 1
Ich hatte nachher ein Bild <davon>, wie die Sonne schon hoch stand, und sah Petrus und Johannes in den Tempel gehen. Ich sah es am nämlichen Tag, aber es geschah mehrere Tage später 2. Sie standen bei einem Krüppel still, der vor dem Tor   lag ; er lag ganz zusammengekrümmt auf den linken Ellbogen gestützt und hatte mit der Rechten eine Krücke gefa(t, an welcher er sich vergebens etwas aufzurichten suchte. Ich sah, da( Petrus einige Worte mit ihm redete und dann seine rechte Hand ergriff und da( der Mann ganz freudig aufstand und geheilt in den Tempel lief. Ich sah ihn durch die Hallen laufen und <S. 152> springen und jauchzen. Es sa(en aber etwa zwölf jüdische Priester da in ihrem Gestühl und ich sah sie mit langen Hälsen nach dem Getümmel hinschauen, denn die Menge um den geheilten Lahmen ward immer grö(er, so da( sie sich endlich zurückzogen und den Tempel verlie(en. 

Die beiden Apostel aber waren in den Tempel <hin>ein-gegangen, viele Menschen aus den Schoppen und der Stadt waren hineingekommen, andere Apostel und Jünger sah ich auch in den Tempel gekommen später. Ich sah sie auch den Tag hindurch hie und da in der Stadt unter Haufen vom Volk lehren. Ich sah aber im Tempel die Apostel hie und da zerstreut vom Gedränge umgeben lehren. Petrus sa( in demselben Stuhl, wo Jesus als Kind gelehrt hatte 2. Der geheilte Lahme stand bei ihm in demselben Kreis. Hier sah ich ihn lange begeistert lehren.

Gegen Abend gingen sie heraus, sich ein wenig zu erquicken. Ich sah Petrus und Johannes in den Hallen vor dem Tempel wieder von allerlei Leuten angeredet <werden>, und da sah ich, da( einige vornehm gekleidete alte Priester und andere, welche rauhe Felle um den Hals hängen hatten und auch am einen Arm rauhe Zipfel niederhängen hatten, <an> die beiden Apostel <her>antraten und heftig mit ihnen sprachen. Ich sah auch, da( sie die Hand nach ihnen ausstreckten, als wollten sie sie fangen. Das Fangen wirklich sah ich nicht. Hier endete das Bild.

Am folgenden Morgen sah ich in einem gro(en Haus viele Priester und Richter sich versammeln und dann Petrus und Johannes und den Lahmen vortreten. Ich sah sie anfahren 1 und sich verteidigen, ich sah sie abtreten und wieder vor- führen 1 und dann entlassen 1. Dann sah ich sie mit allen Jüngern in den Tempel eilen und danken und da sah ich sie von neuem ganz entzündet werden und da( der ganze Ort um sie her erbebte und wankte. 2
<S. 153> 3  Von dem jüdischen Pfingsten. 4
Ich sah jeden kommenden Juden in einem Körbchen zwei kleine Brote von diesjährigem Korn in dem Tempel opfern. Es lagen hohe Haufen davon da. Dieses Brot erhielten nachher die Armen. Ich sah auch, da( der Hohepriester einen Büschel wie von Ähren, dick wie Schilf und wie türkischen Weizen, einmal in der Hand hatte. Sie opferten auch etwas wie Wurzeln und mir unbekannte Früchte. Die Leute unter den Schoppen hatten ganze Esel <da>mit bepackt und andere Leute kauften sich davon. Das Brot aber war von ihrem eigenen Gebäck. Die Apostel opferten alle nur die zwei Brote durch Petrus.

<S.154> Ergu( des Heiligen Geistes in der gegenwärtigen Zeit. 

Aus diesem Bild von der Ankunft des Heiligen Geistes auf die Jünger war<d>  ich in ein anderes geführt <und ich sah>, wie der Heilige Geist an diesem Tag des Gedächtnisses noch überall auf die Erde taut, wo ein Gefä( rein und begierig ist, Ihn zu empfangen. Ich kann dieses Sehen nicht anders beschreiben, als da( ich hie und da im Dunkeln plötzlich eine Gemeinde, eine Kirche, eine Stadt, einen Menschen oder mehrere erleuchtet sehe, und zwar so, als läge die ganze Welt unter meinen Augen wie ein dunkler Garten in der Nacht und als sähe ich durch den Lichtergu( einer Leuchte bald hier, bald dort ein Blumenbeet, einen Baum, ein Büschchen, eine oder mehrere Blumen oder einen Brunnen, ein Inselchen in einem Teich mitten in der umgebenden Dunkelheit vom Himmel herab beleuchtet oder vielmehr durchleuchtet. Alles aber, was ich heute nacht sah, war durch die Güte Gottes gut, die Werke und der Stand der Finsternis wurd<en> mir nicht gezeigt. 

Ich sah über die ganze Erde eine gro(e Menge von Geistergüssen, bald senkte es sich wie ein Blitz auf eine Kirche, und ich sah die Gemeinde in der Kirche und sah die, welche die Gnade empfangen hatten oder ich sah ein-  <S. 155>  sam Betende in ihren Wohnungen oder in Kirchen mit Licht und Kraft begnadigt. Es erwachte eine gro(e Freude und Zuversicht in mir, da( bei aller noch so sehr wachsenden Bedrängnis die Kirche nicht erliegen werde, indem ich in allen Gegenden der Welt ihr wunderbare Rüstzeuge durch den Heiligen Geist erwecken sah. Ja, ich sah, da( die äu(ere Bedrängnis durch weltliche Macht sie immer mehr zu innerer Stärke zubereite.

Ich sah in der Peterskirche zu Rom ein gro(es Fest mit vielen Lichtern. Ich sah heute die Dunkeln in der römischen Kirche nicht, aber ich sah, da( der heilige Vater und viele andere Stärke vom Heiligen Geist empfingen. Ich sah die dunkle Kirche dort nicht heute nacht, welche mir immer ein Greuel ist.

Ich sah auch an den verschiedenen Orten der Welt die zwölf Männer beleuchtet, welche ich so oft als zwölf neue Apostel oder Propheten der Kirche sehe. Ich habe noch die Empfindung, als kenne ich einen und er sei in meiner Nähe.

Ich sah auch in meiner Landeskirche einige gestärkt. Ich kenne alle diese Männer während des Gesichtes 1, aber ich kann sie selten nachher nennen. Ich glaube, <S. 156>  auch den strengen Oberen 1  gesehen zu haben. Ich hatte die lebendige Überzeugung, da( die Bedrängung auch meiner Landeskirche zugute komme. Ich zweifle nicht, da( alle diese Bedrängungen noch sehr wachsen müssen.

Bischof (wahrscheinlich Broglio).

Ich sah auch den Bischof einer Stadt, welche in einem wasserreichen Land liegt, das nicht weit vom Meer ist gegen Abend, in der Nähe von Holland, in welcher Gegend ich viel fromme Leute sah und auch viele Ergüsse des heiligen Geistes. Dieses Land lag gegen Abend. Der Bischof aber war vertrieben und war in einer Stadt in Frankreich und ich sah diesen getrennten Hirten einzeln in seiner Wohnung knien und beten und sah ihn mit Licht und Stärkung umgeben.

Insulaner.

Ich sah auch hie und da in den entfernten Ländern über dem Meer auf Inseln einzelne Priester und Scharen neuer Christen beleuchtet.

<S. 157> Ich sah auch hie und da Licht auf einzelne in protes-tantischen Gemeinden kommen und sah, da( sie sich der Kirche dadurch näherten.

Ich sah auch hie und da den Heiligen Geist in dem Gebirgsland (der Schweiz) niedersinken.

Über die ekstatischen reformierten Bauern bei Schaffhausen.

Auf die Frage, ob sie wohl auch etwas von diesen so frommen und liebevollen Gemeinden gesehen, wollte sie nicht gerne da-von sprechen aus Furcht, der Kreuzbruder, der sehr davon ein-genommen ist, möge es erfahren und daran geärgert werden. 

Sie sagt endlich, sie habe einmal in diese Gegend Licht niederfallen sehen am Pfingsttag, aber sie sehe, da( dieses Licht im Abnehmen sei und, wenn die Gemeinde nicht in die Kirche komme, so werde aus dieser Erweckung etwas Ver-zerrtes, Verkehrtes. Den Pfarrer der Gemeinde, der nicht von ihren Zuständen angesteckt sei, aber durch ihre Bedeutung gerührt, sehe sie eigentlich auf einem richtigeren Weg zur Kirche als die Gemeinde, er hat Erkenntnis erhalten. Wenn er sie nur nicht zur Selbstsicherheit verbraucht ! 

Es 1  sei in diesen Leuten viel Liebe erwacht zueinander. Sie sehe sie oft zusammen gehen, sich die Hände reichen, sich Gutes erweisen, und sehe sie von Sinnen kommen und Ge-sichte haben. Diese <S. 158> Erleuchtung aber verfinstere sich immer mehr, weil sie einen inneren Genu( und Belustigung in diesen Zuständen hätten und etwas Selbstisches hineinkomme. Aus dem Ganzen entstehe ein Wohlbehagen und ein Gefühl des rechten Wegs in diesen Leuten, welches sie im Ganzen mehr von der Kirche abwende. Einzelne sehe sie jedoch aus dem sich verfinsternden Ganzen leuchtend sich zur Kirche hinsondern 2. Es sei in dieser Sache viel Magnetisches, viel aus der Natur, und das Einanderanstecken trage auch die Sünden des einen auf den anderen <hin>über. Wie es entstanden <sei>, so pflanze es sich nicht fort. Es sei schon viel finsterer und werde es täglich mehr. Es werde zwar manche gute Erregung dadurch verbreitet, aber sie kenne doch viele fromme Gemeinden ohne alle solche Zustände, welche weit heller und auf besserem Weg seien. Es fehlen diesen Leuten alle kirchlichen Formen der Gnade, und darum vermengt sich das Licht immer mehr mit Finsternis und Selbstsicherheit. Sie haben keine Stärkung des Heiligen Sakraments, sie sind gerufen und kommen nicht. Der Pfarrer hat einst Verantwortung.

<S. 159> Bild vom Tode des seligen Dominikaners Bernardi und seiner zwei Schüler zu Santirena in Portugal um das Jahr 1265.

Da der Pilger mit ihr von einigen strengen Äu(erung<en> des  X-Bruders über den Fall und den Seelenzustand der Braut, welche so unwürdig zur Kirche übergetreten <sei> und mit steter Unwahrheit fortgefahren habe, die Sakramente der Bu(e, des Abendmahls und der Firmung zu <ge>brauchen, sprach, gestand sie zwar ein, es sei ihr zwar unbegreiflich, wie diese Person dem alten Overberg so grobe Lügen aufgebunden <habe>, <und> wie sie nun wisse, 1 dies seien die hä(lichen Tiere gewesen 2, welche sie immer um dieselbe gesehen <habe>, wenn sie zu ihm gegangen <sei>, aber sie äu(erte doch ihr festes Vertrauen, da( der Herr diese Person leicht und wunderbar zurückführen könne, und behauptete, in zehn Jahren werde der  X-Bruder über alle Dinge weniger streng und schroff urteilen. Die Wege Gottes mit einzelnen Menschen seien durchaus unter kein menschliches Urteil zu bringen und es  sei  ein  Beweis  von  gro(er  Unerfahrenheit  in  densel- ben 3, <S. 160> wenn man einzelne Sünder zu streng beurteilte, u.s.w.

Aus dieser Unterredung ging eine innere Betrachtung bei ihr hervor über die gro(e Verschiedenheit in den Wegen der Vollendung <und über das Geheimnis>, wie einzelne vor menschlichen Augen schon sehr vollkommene Seelen auf Erden noch so unaussprechliche Leiden und Martern aushalten mü(ten und wie die Seelen anderer, welche uns gar nichts besonders Ausgezeichnetes zu haben schienen, plötzlich und ohne gro(e Pein der Reinigung auf Erden zum Himmel geführt würden, da( also der eigentliche Umfang der Schuld und Unschuld der zu Richtenden, wie er 4 vor der göttlichen Gerech-tigkeit erscheint, gar nicht von Menschen zu  ergründen  sei, worauf sich auch die Mahnung des Herrn " Richtet nicht "  stützet.

In dieser Betrachtung sank sie in einen höheren Zustand und sah folgendes Bild, wie sie es erzählt :

<S. 161>  Ich sah einen frommen, alten, einfältigen Domini- kaner, der immer zwei Knaben bei sich hatte und sie unterrichtete, die ihm auch die Heilige Messe dienten, und wenn er sie bis auf einen gewissen Punkt unterrichtet hatte, nahm er zwei andere an. Ich sah ihn in einer alten Stadt allein leben, ich wei( nicht, ob es in einem Kloster war. Nicht weit von der Stadt war eine kleine Kapelle und vor dieser Kapelle stand ein Muttergottesbild mit dem Kind Jesus auf dem Arm. Ich sah den frommen Mann mit den beiden Knaben, welche lange graue Habitchen anhatten, morgens zu 1  dieser Kapelle gehen und die Heilige Messe sehr andächtig lesen. Ich sah, da( die Knaben, als sie vor das Muttergottesbild kamen, mit dem Kind Jesus ganz einfältig glaubend sprachen und es einluden, es solle nach der Messe ihr Morgenbrot mit ihnen teilen, und ich sah, da( sie ihm dieses Brot und die kleine Flasche, <S. 162>  welche sie bei sich trugen, zeigten. Hernach gingen sie in die Kapelle und dienten dem Priester sehr fromm und kindlich die Messe. Hernach aber gingen sie allein zu 1  einem naheliegen-den Haus, um da zu frühstücken, und da sie an dem Muttergottesbild vorübergingen, zeigten sie nochmals ihr Frühstück empor und sagten, nun solle das Kind Jesus doch auch gewi( kommen. 

Ich sah sie dann in dem Haus in einer Stube. Es waren noch zwei Leute, ein Mann und eine Frau, darin, welche da zu wohnen und fromme Leute zu sein schienen. Die Frau hatte eine sehr einfache, lange, graue Jacke an. Die beiden Knaben sa(en auf zwei Stühlen und hatten auf einem dritten, höheren Stuhl ihr Frühstück vor sich. Ich sah aber einen kleinen leuchtenden Knaben zu ihnen treten. Sie sahen ihn und waren sehr treuherzig erfreut mit ihm, und der Knabe nahm etwas von ihrem Morgenbrot  <S. 163>  zu sich. Die anderen Leute sahen ihn nicht. Als aber nun der alte Geistliche zu ihnen hereintrat, liefen ihm die Knaben freudig entgegen und schienen ihm zu sagen, da( das Jesuskind mit ihnen gefrühstückt habe und da( sie alle drei an einem bestimmten Tag wieder mit ihm essen sollten. Das Kind war aber da schon verschwunden.

Hernach hatte ich wieder ein Bild, als sei dies der bestimmte Tag und als sei es etwa sechs Wochen nachher. Ich  <sah>  den Priester und die Knaben voll inneren Glaubens und wohl zubereitet zu der Kapelle kommen. Die Kinder dienten ihm die Messe. Dann ging einer vor ihm, der andere hinter ihm zur Sakristei, und als sie alles wieder an Ort und Stelle gebracht <hatten>, kniete der Priester zwischen ihnen danksagend auf die Altarstufe, und ich sah sie alle drei zugleich im Gebet tot niedersinken 1 und sah dann Leute verwundert herzulaufen und sie tot finden.

<S. 164>

21.  -  22.  Mai  1820. Pfingstmontag.

Sakramentsbild.

Coesfelder Kreuzwegs-  und Prozessionsbilder.

Schicksalsbilder, Flu(vergiftung, Blutstra(en, wie
             voriges Jahr.

Wiederholtes Bild von Stolbergs Sterben bei dem

             Päckchen  C.

Heilige Geistkränze als Kind.

<Sakramentsbild.>

Sie befand sich noch ziemlich wohl, doch hatte sie alles vergessen von der letzten Nacht. 

Sie habe ein gro(es Kinderbild gehabt. Sie sei in einer wunderbaren Kirche ganz allein gewesen und habe vor dem Heiligen Sakrament, das mit einer ganz übernatürlichen Glorie da gestanden <habe> auf dem Altar, niedergekniet. Ihr Führer habe 2 neben ihr gestanden. In dem Sakrament habe sie die Gestalt des Jesuskindes leuchtend gesehen. Sie habe da ihr ganzes Herz und alle ihre Klagen von Jugend auf ergossen und auf jeden Punkt sei ein Strahl und eine deutliche Antwort aus dem Sakrament in sie gegangen. Sie habe sehr vielen Trost empfangen und auch milde Verweise für ihre Fehler, zum Beispiel, sie solle fortfahren die Tücken der Schwester still zu tragen und ihr 3  aufzuopfern, das komme ihr zugute. 

Sie habe schier die ganze Nacht, ihren Engel an der Seite, in dieser tröstlichen Unterhaltung zugebracht. Es habe sie gefreut, schier allen Trost Overbergs auch hier zu erhalten.

<Coesfelder Kreuz-Fest. Flu(vergiftung.>

<S. 165>  Sie hatte hierauf ein Bild von dem Wallfahrtsfest zum Coesfelder Kreuz wie voriges Jahr und sah alle Vorgesichte der Gefahr wie voriges Jahr 1. Sie sah aber das Gift, welches ein Rot-und-wei(er in das Flü(chen go(, von einem glänzenden Mann in einen Sumpf leiten 2, der dort als bodenlos angenommen durch eine 3  Landbank vom Flü(chen getrennt wird ; er führte es über diese Landbank flie(end in den Sumpf. Sonst alles in derselben Art.

A<us>  d<em>  Leben.  <Heilige Geistkränze.> 4
Sie erzählte, da( sie als Kind mit anderen Kindern auf Pfingsten sieben Blumenkränze als sieben Geistesgaben gemacht und damit gespielt <habe>.

<Stolbergs Tod.>

5  Am Mittag  hatte sie das Gesicht von Stolbergs Tod bei dem Päckchen  C  Overbergs nochmals. Die Frau hat  O<verberg>  die Haare gebracht. Sie mag das Bild nicht mehr sehen, es sei etwas Unangenehmes in diesen Leuten au(er ihm, ein Gefühl, sie seien etwas besonders durch ihn, und hatten ihn doch immer sehr gedrückt und gehindert, u.s.w. Diese Haare seien keine Reliquie.

<S. 166>

    22.  -  23.  Mai  1820.

Wiederkehrende schwere Krankheit.

Coesfelder Kreuztragung. Vorgesicht von dem
          Geschick des Orts wie voriges Jahr 1.

Heiligentrost.

Rita de Cascia  2  mit der Dornwunde in der Stirn.

Schwere Krankheit. Coesfelder Kreuztragung. Vorgesicht von dem Geschick des Orts wie voriges Jahr.>

Am Pfingstmontagabend war sie sterbensmüde durch <das> Ansprechen 3 und <den> Kegellärm und <die> rückkehrende Krankheit, und als sie einzuschlafen gedachte, kam der kranke Lambert zu ihr und a( vor ihrem Bett, und als er viel redete und mancherlei Komplimente machte, ward sie viel kränker, schwitzte, erkältete sich  <und>  erhielt ihre rheumatischen Schmerzen wieder. Sie versuchte zwei Tassen Fliedertee, was der Pilger ein plumpes Ma( nennen mu(, und war sehr krank in der Nacht.

<Der>  Vetter Bernard war noch da, ihr jüngerer Bruder 4  kam auch und so verga( sie mit leerem Geschwätz und allerlei Kummer der Schwester die Bilder der Nacht.

Die Krankheit stieg gegen Abend. Sie erinnerte  sich, gesehen zu haben, was sie voriges Jahr sah, wie das Coesfelder Wunderkreuz getragen wurde. Sie ging mit und hatte alle dieselbe <S. 167> Art von Tätigkeit wie damals 1. Als das Kreuz zurückkehrte, sah sie die Stadt ganz verwüstet, nur <die> Lambertikirche und das Haus, was sie voriges Jahr ein Hoch-zeitshaus nannte 5, war allein da. Das Bild war ganz dasselbe wie voriges Jahr nach allem, was sie davon bestimmte. Die Leute suchten auf der Brandstätte ihr Hab und Gut zusammen. Bei Flamske standen noch einige Häuser, u.s.w. 

Rita de Cascia.

Da der Pilger zufällig las, da( heute das Fest der Augustinerin Rita de Cascia gefeiert werde, und er ein kleines Bild ihrer Stigmatisation hat, so wollte er es am Abend der Kranken im Schlaf zeigen <und sehen>, ob es die nämliche Wirkung wie das Bild der Johanna a Sancta Maria 1  mache, deren Leben sie sogleich gesehen. Sie war aber zu krank, um zu schlafen, und da sie das Bild bemerkte, sagte sie sogleich :

Ich habe diese Klosterfrau, eine Augustinerin mit schwarzem Weiel, heute nacht gesehen. Sie hat auch mit mir geredet. Sie war eine Witwe. Sie hat vor einem Kreuz nur um einen einzigen Dorn aus der Leidenskrone Jesu gebeten aus Demut. Ich habe dieses Bild gesehen. Es scho( ein leuchten-  <S. 168>  der Strahl aus der Krone auf ihr Haupt. In diesem Strahl sah ich einen Dorn ihre Stirne verwunden. Sie litt daran ihr Leben lang unsägliche Schmerzen. Ich sah sie bei Gelegenheit der anderen Heiligen, deren Gebeine ich zu mir genommen.





23.  -  24.  Mai  1820.

Ein sehr kranker Tag in Lamberts Stube.

Traumgespräch mit Christian.

Einiges von Odeliana, Johanna Chusä, Rita de Cascia.

             Heftiges Trinken.

Nachts Prügelei, morgens Pochen im Schweinestall 
             unter ihrem Fenster.

<Schwere Krankheit. Sie überführt den X-Bruder in einem Traumgespräch.>

Der Pilger fand sie aus ihrer Stube in Lamberts Bett gebracht wegen heftiges Pochens 2 der Bauenden unter ihrem Fenster. Sie war in einem exaltierten Zustand, ihr Kopf war so schwach durch das Pochen, da( sie gar nichts Zusammenhängendes denken konnte. Bei allem dem heftige Leiden an ihrem alten Übel im Unterleib. Sie wu(te den ganzen Morgen nicht, wo sie war, sie war beständig in einem Gesicht, als liege sie unter einer Laube und sehe nach allen Seiten hin Bilder aus dem Leben Jesu und der Apostel und als käme der  X-Bruder zu ihr und sie spräche lang und viel mit ihm und sie zeige ihm alles, wo er zweifle, und überführe ihn und  <S. 169>  er denke von vielem anders. Gott habe ihr aber heute die Gnade gegeben, da( sie mit ihm habe gut sprechen können. Sie habe ihn in allem überführt, denn Gott habe ihr immer die Bilder gezeigt zu ihrer Seite. Sie habe wohl einige Stunden so gesehen und gesprochen. 

Sie spricht an diesem Morgen noch immer irre und die Leute schupften sie hin und her und sie sollten wohl eher müde werden mit Pochen, als sie mit Leiden, und dergleichen. Sie wu(te nie, wo sie war.

In der Nacht hätten sie sich unter ihrem Fenster geprügelt auf der Kegelbahn, sie hatte viel Schrecken darüber gehabt. 

Den kleinen Vogel 1  habe der Freund wieder wegschaffen wollen, weil er so viel Anteil an ihr nehme ; dagegen habe er einen Ärger. Sie wisse nicht, wie dieses in seine Seele komme.

Sie habe viel von Odeliana gehabt, aber sie könne nichts sagen.

Sie erzählt am folgenden Tag :

Odeliana.
Ich hatte 2  sehr viel von ihr und wei( davon noch so viel.

Sie habe sie schon während ihrer Ehe viel zu einer Äbtissin in einem Kloster des Landes gehen  <ge>sehen. Es sei dieses die heilige Salaberga gewesen. Ihr Mann sei ein sehr guter Mann gewesen, und als er gesehen, da( sie zum ehelichen Leben und zur Haushaltung gar kein Geschick  <S. 170>  habe, indem sie alles gehen lie(, wie es wollte, und mit ihren Gedanken immer in Gott war, sah ich, wie er ihr selbst sagte in aller Liebe, wenn sie sich von ihm trennen und zu einem geistlichen Leben entschlie(en wollte, so sei er damit 1 zufrieden. Ich sah sie hierüber sehr erfreut. Er glaubte anfangs, sie wolle in das Kloster der heiligen Salaberga, aber sie war zu demütig, um dieses zu verlangen. Ich sah sie doch nach ihrer Trennung noch lange bei der heiligen Salaberga, deren Leitung sie folgte und welche ihr auch noch behilflich war, da( sie unter die Klausnerinnen oder Beginen zu Lüttich kam. Ich sah noch vieles, was ich vergessen. Ich hatte die Reliquie nicht bei mir.

Johanna  <Chusä> (Lukas  8. und  24. Kap. 2), Rita und alle stigmatisierten Weiber.

Als sie der Pilger heute fragte, ob sie nicht ein Bild von Johanna Chusä, des Pflegers Herodis, Weib gehabt, deren Fest heute ist, war sie in ihrer Krankheit zu schwach und sagte, sie habe Johanna a Jesu gesehen, die so viel von Christi Leiden gehabt. Auch Rita de Cascia wieder, und so wei-        <S. 171>  ter.

Am folgenden Tag erzählt sie, sie wisse nicht, warum sie Rita de Cascia und ähnliche neuere Selige bei Martha und Magdalena gesehen <habe>.

Endlich entwickelt es sich so :

Ich hatte ein Gesicht von einer Kirche, welche, wie ich öfters bei Festen aus der ersten Zeit sehe, gleich einer Frucht auf einem Stiel wuchs, um den sich ein Weinstock schlang, der von allen Seiten mit Trauben in die Kirche hineinwuchs. Inmitten der Kirche war, wie immer in solchen Fruchtkirchenbildern, eine Art von gewachsenem Strau(, der Maria und Jesus und Joseph trug. Um diese her sah ich etwa sieben Weiber und eine darunter ausgezeichnet, als sei ihr Fest, wie auf einem Thron und als reichten die anderen ihr Kränze. Diese Weiber waren alle die, welche ich immer dem Herrn folgen sehe. Ich kannte sie. Etwas höher sah ich rings den Chor aller stigmatisierten Frauen. Ich erkannte darunter Johanna a Jesu und auch Rita und sehr viele andere, welche nicht alle die Wunden, sondern  <S. 172>  nur die Krone hatten. Weil ich nicht wu(te, da( heute das Fest einer der Jesusfreundinnen war, so konnte ich nicht begreifen, wie Rita, die mir noch von gestern im Sinne lag, mit diesen Frauen des Evangeliums zusammenkam. Da aber heute das Fest von der Johanna aus denselben ist, sah ich, da( die Stigmatisierten nur zugegen waren als Teilnehmerinnen und Nachfolgerinnen des Leidens Christi. Es waren gar keine Männer in dieser Kirche.

Rita.

Ich sah Rita immer in einer gro(en Andacht zum Sakrament. Ich sah ihre Stigmatisation, wie ich sie gestern beschrieben. Ich sah, da( aus dieser offenen Stirnwunde beständig ein heftig stinkender Eiter flo(, so da( alle Menschen vor ihr 1  flohen. 

Ich sah sie sehr krank und <auch,> da( sie im Januar Feigen begehrte von einem Baum des Klostergartens, da( die Nonnen diese aber als zu dieser  <S. 173>  Jahreszeit unmöglich nicht holen wollten. Ich sah sie dieselben zweimal und das dritte Mal so ernst und dringend begehren, da( sich die Todkranke im Bett aufrichtete. Nun sah ich die Nonnen in den Garten gehen und zu gro(er Beschämung die Feigen an dem Baum finden und ihr bringen.

Braut.

Sie sagt an diesem Tag, die Braut habe au(er den Kleidern, Bildern und Kerzen und Säcken auch so viele Instrumente und Sachen in der Brautkammer, mit welchen sie alle ihre Heimlichkeiten und Verstellungen verrichte und zustandebringe. Es sei dieses ihre Herzkammer. Es seien die Kleider noch gut, sie würde besser hervorgehen, als sie eingegangen <sei>.

Die Kranke speit gegen Mittag, hat alle ihre Beschwerden nach Tisch, Husten durch schnelles Aufdecken der Schwester beim Übertragen.

2 Als der Pilger, um sich zu sammeln in seiner Qual, über das Ganze ein paar Töne singt, nachdem er den ganzen Tag gearbeitet und gebetet, nimmt sie es übel. Sie ist sehr herab.

<S. 174>


24.  -  25.  Mai  1820.

Etwas besser. Über den Freund, den Arzt. Vor
          Pfingsten neue Arzneiwut.

Leichtes Verkehrtnehmen des Pilgers 1.

Vergessene Bischof und Heilige.

Gartenbild, Bruchstück. Braut.

Etwas von Odeliana.

Nach Tisch, krank bis drei Uhr.

Schimpfen der Schwester auf die Reliquien.

Erkennung der Gebeine von Augustinus.

Anrede, Anwesenheit des Freundes, Handreichen,
                 Weggehen, Schwätzen zu den Schweine-

                 stallbauenden.

Sie stellt sich gerade auf die Beine im Bett, steht allein
                und betet  " Te Deum laudamus ".

Der Freund spricht wieder zu den Schweinen hinab.

Angabe von Sales'  Gebeine  2.

Magdalena von Pazzis Fest.

<Über den Pilger, den Freund, den Arzt.>

Der Pilger fand sie ein wenig besser, doch sehr zum Husten geneigt. Sie war erhitzt, sie hatte eine Fu(binde für Lambert bereiten müssen. 

Die Schwester kann nichts als brutalisieren. Sie ist so faul, da( sie immer murrt, wenn sie der Kranken ein Bett tragen mu( 3.

Die Kranke erwähnt, der Pilger sei gestern kurios gewesen, er habe  einmal  gesungen ; da  sei  er  verkehrt  gewesen,  weil  <S. 175>  sie aus Krankheit nicht <habe> erzählen können. Er versichert sie das Gegenteil, sie irre sich, er sei betrübt gewesen über die Verwirrung und Schweinerei um sie her und habe ein paar Töne vor sich hin gesungen, um seinen Kummer zu unterdrücken. Sie geht aber nicht gerne in gewissen Zuständen vom letzten Wort ab und da werden oft Tränen daraus und drückende Auseinandersetzungen. Sie fing jetzt schon an zu weinen. 

Sie ist immer so gehetzt und gespannt und hat so gar wenig wirkliche geistliche Führung, da( sie manchmal ganz trostlos unterliegt, und dann wei( sie nicht, was sie spricht. Wie leid tut es dann dem Pilger, da( sie alle höheren Mitteilungen vergi(t und eine solche Kleinigkeit, die sie dazu nicht verstanden hat, noch wei(. So meint sie noch immer, in der Fasten<zeit> sei der Pilger sehr verkehrt gewesen 1, während er sich nur betrübte, da( sie allerlei Gesichte hatte, als entferne er sich von ihr und  rede Übles von ihr, und aus Betrübnis hierüber, was doch we-der war noch wurde, verga( sie die herrlichsten Gesichte und schob es auf ihn, da( sie sie nicht mitteilen könne. Da( sie in Versuchung war,  <S. 176>  sah sie nachher kaum erst ein, und da( solche Gesichte und Meinungen gerade ihre Anfechtungen waren, sieht sie nur im anderen Zustand, wachend wei( sie vor Bedrängnis wenig von ihrem ganzen inneren Leben.

Heute morgen fügte es Gott, da( sie sich sammelte, und das Mi(verstehen nahm ein Ende. Sie erzählte nun von einer langen Auseinandersetzung, welche sie gestern abend mit dem Freund gehabt 2 über seine Ungeselligkeit und falsche Demut und dergleichen ; er gestand alles ein.

Gegen den Pilger war er gekränkt, da( er bei Tisch einige Male gesungen habe, er schäme sich vor seiner Familie, u.s.w.

(Dies aber ist um Ärgernis gesucht 3  und es scheint, als könne er etwas von seinem verkehrten Bruder selig annehmen.)

Er war am Abend viel freundlicher als gewöhnlich. Da( er seinen Unwill<en> gegen die böse Schwester immer unter-drücken mu(, er, der gerne gleich dreinschlägt, ist, was ihn sehr kasteit, und sein immer aufsteigender Unwill<en> gegen dieses unglückliche Geschöpf wird ihm zu stetem Skrupel. 

Immer wiederholt er, der Pilger und  <der>  X-Bruder seien ihm zu gelehrt und sie urteil<t>en über andere und dergleichen, während das Ganze nur Scheu ist, weil er nicht liebt, nicht strebt und bei der Kranken keinen Rat annimmt.

<S. 177>  Der Arzt, welcher diese Person 1  neulich von seinem Spirituseinreiben schier hat sterben sehen, so da( er selbst versicherte, er wolle von nun an alle äu(eren Mittel lassen 2        -  worauf die Kranke, die durch Gottes Hilfe in einem Gesicht gespeist, wieder gena(, in ihrer hundertmal betrogenen Hoffnung, sie werde nun Ruhe haben, recht zu vertrauen schien  -  derselbe gute Medizinschöpfer wollte auf alle Weise vor Pfingsten, weil sie den Namen Katarrh genannt, ihr wieder einen Spiritus mit Opium einreiben, denn sie habe einen Nierenkatarrh. Sie entkam durch eine kräftige Weigerung. Ob er wohl über seine Heilbemühung mag nachgedacht haben, als sie am folgenden Pfingstsonn-  und  -montag ganz gesund und am Dienstag wieder krank war ? Er sieht sie aber wenig, nur 3 abends, wo<bei> sie den ganzen Tag abgehetzt krank ist und durch die vorkommenden Unterhaltungen noch kränker wird. 4 

< Das verschiedene Leuchten von Gebeinen.>

<S. 178>  Die Kranke hatte heute nacht ein Gesicht von einem Bischof und einer Heiligen, welche sie beide früher nicht gekannt <hatte>. Sie hatte beides vergessen über allerlei Betrübnis. Es schienen ihr Heilige zu sein, deren Gebeine in ihrer Nähe seien, denn die Erscheinung sei neben ihr aufgegangen und wieder eingesunken 5. Bei solchen Bildern gehe ein Leuchten von dem Gebein neben ihr aus und es komme demselben eines von oben entgegen, das sich vereine, und in welchem die Erscheinung stehe ; wenn sie die Gebeine nicht habe, komme es allein von oben.

<Gartenbild. Der Pilger und die Braut durch Dornen abgehalten von Rosenbrechen.>

Au(erdem hatte sie ein gro(es Gartenbild. Es war der Garten, der so eng vom Pilger zugepflanzt, da( nur er einen Weg darin habe 1. Die anderen klagten, sonst habe man besser darin gehen können. Er lag blühend und gedeihend neben einem verwüsteten Land. Sie 2  lag oben in einem Sommerhäuschen. Es war auch ein blühender Kirschbaum darin, auch ein grüner Platz mit Wasser. Es seien alte Herren, auch Geistliche darin gewesen. Gegen den Eingang habe ein Rosenstrauch, mit Dornen umgeben, gestanden. <S. 179>  Der Pilger und  <der>  Freund seien allein bei ihr gewesen. Der Pilger und andere hätten gerne von dem Rosenstrauch Rosen gehabt, sich aber an den Dornen gestochen. Sie habe auch die Braut hereingehen sehen und auch, wie sie glaube, den Feind, den Geschnürten, den Husaren. Sie 3 habe sich nicht heran gewagt, sie habe sich vor dem Pilger gescheut. Sie habe von den Rosen brechen wollen, aber habe sich gestochen. Sie habe sich von dem der Kranken äu(erst widerwärtigen Menschen, sie glaube, dem Reiter, der ihr 2 einmal auf die Schulter getreten <habe> 4 , die Rosen wollen brechen lassen. Dieser aber habe sich so gestochen, da( er geheult <habe>. 
Sie 2 habe gesehen, da( dieser nach der Braut strebe. Sie seien beide nur in den Eingang des Gartens gegangen, wo der Rosenstrauch gestanden <habe>. Sie seien hierauf gegen einen kleinen, ungemein zierlichen, runden Garten mit wei(en Blümchen und zierlichen kleinen Staudenbäumchen gegangen, der eigentlich der Braut gehörte, aber sie sei nicht hinein-      <S. 180> gegangen, sondern sei mit dem Verha(ten aus dem Garten gewichen. Die Kranke habe gewünscht, sie möge in das Gärtchen gehen, der Pilger möge es sehen und sie darin einsperren, u.s.w. Sie habe ein Bild <davon> gehabt, wie tief die Braut gefallen sei. Sie habe gesehen, was sie ehedem vermocht und wie ohnmächtig sie jetzt stehe. Sie habe gesehen, da( man dieses nicht Gottes Willen, sondern Gottes Zulassung nennen könne, u.s.w.

Die Schwester und die Reliquien.

Als sie am Mittag mit Hilfe der Schwester an dem ihrem Bett zu Fü(en stehenden Schrank kroch, sah diese die Reliquien in ei-nem seiden<en> Tüchlein neben ihr liegen und sagte : "Da hast du wieder die dummen Lekwin 1. Was der Kerl (Pilger) nur im-mer mit den dummen Lekwin vorhat ? Immer habt ihrs mit den  dummen  Lekwin,  immer  ist  er  am  Schrank  mit  den  Lek-win". Dabei kommt sie in einen dämonischen Grimm. Die Kran-ke weinte darüber und ermahnte sie. Sie aber meinte, wenn der Kerl Geld brächte, da hätte man doch zu leben, u.s.w. Sie ist wirklich in bösem Stand, diese Sprache hat etwas Grä(liches.

Sie holt der Kranken das Wasser im Milchkrug und es ist mü(ig, sie bringt ihr rauchigen Gerstenschleim und sie wird nach Tisch heftig krank.

<S. 181>  Odeliana.

Weil der Pilger neulich von ihr gehört <hatte>, sie halte dafür, es sei <etwas> von dem Blut der Odeliana in dem Päckchen B 2, weil sie zuerst dabei ihr Blutbrechen gesehen <habe> und <auch,> wie man es in ein Krüglein gefa(t und in ihren Sarg gestellt, so fragte er sie heute nachmittag, ob sie die Gestalt des Krügleins nicht beschreiben könne. Sie meinte, es sei wei( und etwas platt unten, nicht breit. Doch kam sie nicht zu genauer Bestimmung, und um sie nicht  anzustrengen,  schob  er  diese  Frage  auf.  Sie  erzählte aber :

Ich sah gestern ihre letzte Krankheit und ihren Tod. Sie lag in einem Häuschen, welches Stube, Kammer, Küche und noch einen Raum, <um> allerlei beiseite zu stellen, hatte. Sie wohnte da mit ihrer Wärterin allein. Ich sah, da( ihr Mann sie auf ihrem Krankenlager besuchte. Er brachte auch etwas, und ich 1  sah, da( er sehr gut war und sie unterstützte und sonst noch Wohltaten durch sie übte. Ich sah, da( er voll Ehrfurcht neben ihrem Bett stand und da( sie sehr mild mit ihm sprach, doch ohne ihn je anzusehen, immer mit gesenkten Augen. Ich sah auch, <S. 182>  da( sie einmal sehr heftig Blut brach und da( es in eine Schüssel mit zwei Henkeln 2  aufgefa(t wurde, da( sie es auch nachher in Fläschchen füllten und da( es andere Leute bewahrten.

Ich sah ihren Tod und wie sie das Heilige Sakrament erhielt. Es waren zwei Geistliche dabei, von welchen mir der eine ein vornehmer Priester und ein heiliger Mann schien. Es knieten etwa fünf Frauenspersonen ihres Ordens in der Stube betend. Ich sah sie nachher ganz still und bleich und sah auch, da( sie die letzte Ölung erhielt. Ich sah, da( sie kurz vor ihrem Sterben rotes, dickes Blut brach und da( die Person bei ihr aus etwas Dünnes wie aus Pergament oder Leder einen Trichter drehte, es darin auffa(te und in ein Krüglein füllte, das in ihren Sarg gestellt wurde, das Übrige in andere Krüglein.

Ich sah, als sie starb, <S. 183> einen Glanz zu ihr nieder-strahlen, und es war, als sehe ich viele kleine Gestalten in demselben um eine Figur, welche ich für unseren Heiland hielt, ihr entgegenstrahlen. Ich sah sie hernach in einen Sarg legen 3, der so gestaltet war :      [image: image10.jpg]


                               . Sie ward verziert, einen schwarzen                                           Weiel über das Gesicht, welches jugendlich nach ihrem Tod blühte und das ich durchschimmern sah, die auf der Brust gefaltenen Hände mit schwarzem Flor umwunden. Der Deckel des Sargs war wie der Boden ; der Sarg stand auf Fü(en ; doch konnte man ihn auch abnehmen. Er wurde gleich in die Mitte  <der>  Stube gestellt und viele Lichter darum und die Sterbende und <nachher die> Leiche wurde ununterbrochen feierlich und mit Gebeten behandelt ; es war kein Zwischenraum von weltlicher, gemeiner Behandlung wie heutzutage, u.s.w.

<S. 184>  Erkennung der Reliquie Sankt Augustins. " Te Deum laudamus "  aufrechtstehend gesprochen.

Sie entschlief und der Pilger brachte das Päckchen Overbergs mit  A  bezeichnet in die Nähe ihrer Linken. Sie griff darnach, fa(te es in die andere Hand und legte es an ihre Herzgrube. Sie lächelte sogleich und sagte :

" Ich habe meinen lieben Vater Augustinus 1  bei mir. Ach, ich habe ihn so lange nicht gesehen und er ist so gütig."

Hier kam der Freund. Der Pilger bat ihn, sie nicht zu stören, da sie schlafe. Sie aber reichte schlafend ihre Hand nach ihm und sagte : " Gehe nicht fort. Willst du nicht hier bei meinem lieben Vater bleiben ?" Der Pilger bewog ihn, in die Vorstube <zu gehen>, weil er sie oft verwirrt und weckt durch Eingreifen. Er sagte ihm, da( er nur wenige Worte von ihr wissen wolle, um das Dasein der Reliquie in der Kapsel zu wissen, weil Overberg ihm gesagt habe, da( es darin sei. Der Freund blieb in der anderen Stube, betete Brevier und schmälte  <S. 185>  auf Knaben, welche unter dem Fenster mit Schweinen beschäftigt waren und irgend etwas nicht recht machten. 

Der Pilger fragte sie, wer bei ihr sei.

--  " Augustinus. Er ist so freundlich."

--  " Wo ist er ? "

--  " Hier bei mir. "

--  " Hast du von seinem Gebein ? "

--  " Nein, ich habe ihn ganz. Hier habe ich ihn. "

--  " Ist er ganz allein in dieser Büchse ? "

--  " Ja, er ist ganz allein. "

--  " Wo ist denn Franziskus von Sales ? "

--  " Der ist in meiner Heiligenbüchse, da in meiner Kirche. "

Nun bat der Pilger sie, sie möge ihn recht verehren und möge ihn  um  Hilfe  anflehen  für  ihre  Krankheit  und  möge ihm den  X-Bruder in seinen Studien empfehlen, welches sie herzlich gerne tun zu wollen versprach, alles dieses in einem lächelnden Zustand des Schlafs.

Nun begab sich der Pilger zu dem Freund, der am Fenster betete, und erzählte ihm, was vorgefallen, was ihn jedoch nicht besonders interessierte. Er sprach nun mit ihm über seine Menschenscheu, schlug eine Fahrt nach Bocholt vor. Der F<reund>  versicherte, da( er gar nichts verberge, u.s.w., und sprach immer zerstreut <und> abgebrochen mit den Knaben über die Schweine unter dem Fenster.

Auf einmal hörte er die Kranke sich bewegen, und  <S. 186> indem sie beide nach ihrer Kammer eilten, die offen stand, sahen sie, da( dieselbe sich aufrichtete, erst sitzend. Sie blühte im Gesicht und lächelte und schaute, von seiner Rede angeregt, sich während der Bewegung nach den Eintretenden um. Der Freund sagte zum Pilger : " Sehen Sie ! Haben Sie wohl bemerkt, grad as nen Ape " (" gerade wie ein Affe ". Dem Pilger erschien sie etwas mehr als ein Mensch in diesem Zustand, ihm etwas weniger.)

Sie richtete sich aber fest auf ihre Fü(e, auf denen sie niemand in vier Jahren stehen gesehen, sie hob die Hände empor und sprach ruhig und anbetend das ganze " Te Deum "  auf Deutsch in dieser wunderbaren Stellung mit mattem, etwas gelblichem Aussehen, doch mit Wangenröte und begeisterten Zügen. Ihre Stimme war sanft und lieblich, ganz anders als gewöhnlich ; es war etwas Leises und Inniges darin wie in der Stimme eines wirklich liebenden Kindes, das seinen Vater ein Lobgedicht hersagt. An gewisser Stelle fügte sie  <S. 187>  die Hände zusammen und neigte das Haupt bittender. Sie stand ganz fest und sicher. Ihr weites Hemd, das ihr lang bis auf die Knöchel niederhing, gab ihr ein geistiges, priesterliches Ansehen. Ihr lautes Gebet war so ernst, wahr, anschauend und vertraut dankend, ihre Gebärde so feierlich und ihr Angesicht so schwach und doch so leuchtend in Begeisterung, da( der Pilger gerne niederkniend mit ihr gebetet hätte. Der Freund aber sprach so wohlmeinend durcheinander und explizierte, wie die Dominikaner 1 "Sanctus" mit emporgehobenem Gesicht beteten, und wie er sie zwar seit wenigstens vier Jahren nicht so gesehen, wenn er sie gleich schon am Gehen einmal gehabt <habe>, so da( der Pilger um die genauere Beobachtung des ganzen Eindrucks wenigstens um das Mitbeten kam.

Als sie fertig war, unterstützte sie der Pilger beim Niederliegen, was ganz bequem von ihr selbst geschah. Sie schien etwas ermüdet, lag auf dem Rücken, hielt die Reliquie auf die Brust und die andere Hand auf den Unterleib. Der Freund machte manche  <S. 188>  Erklärungen über Legen und Helfen : Sie hätte sich selbst gelegt, der Pilger hätte nicht helfen sollen, er habe seine Hand schon bereit gehalten. Der Pilger, der aber einmal gesehen <hat>, da( er eben nicht immer sehr aufmerk-sam ist, konnte während seines Gesprächs 1 leicht fürchten, er würde es vergessen. Er ging hierauf gleich wieder an das Fenster und sprach sehr lebhaft hinab zu den Kindern mit den Schweinen, eine schier unbeschreibliche Zerstreutheit oder Unfühlbarkeit 2  für die Bedeutung so ganz au(erordentlicher Erscheinungen. Sie hatte gro(e Hitze in der Brust und auf dem Unterleib. Ihre freie Hand war beweglich auf die leichte Art, ihr Angesicht war erschöpft, doch freudig lächelnd. Der Pilger hoffte <auf> Genesung, weil sie gedankt hatte. 

Gestern waren ihre Male einige Mal sehr rot, sie hatte Ziehen in den Fersen, was oft Vorbedeutung der Blutung ist.

<S. 189>  Magdalena von Pazzis Fest.

Sie entsinnt sich noch <daran,> ein irdisches Kirchenfest von der heiligen Karmeliterin Maria Magdalena von Pazzi, deren Sterbetag und Festtag heute ist, in dieser Nacht gesehen zu haben. Die Kirche war in einer schönen, gro(en Stadt ; es schien ihre eigene Kirche zu sein. Es sei gro(er Abla( in der Kirche gewesen. Es habe sie an das Fest erinnert, welches sie im Kloster von Sankt Walburgis an deren Tag gesehen 3. Der Leib der Heiligen sei verziert auf ein Gestell unter eine Art von Thron gestellt worden, und es habe über demselben auch noch ihr Bild gehangen. Es sei dieses neben dem Altar, wie sie sich dunkel erinnere, gewesen. Sie habe als Gesicht gro(e Feierlichkeit <und> auch viele Stigmatisierte, um die Heilige erscheinend, im höheren Chor der Kirche gesehen.
<S. 190>

      25.  -  26.  Mai  1820.

Gesicht und Wunderheilung vom heiligen Augustinus.

<Sankt Augustinus erscheint ihr. Wunderbare Heilung.>

Der Pilger fand sie am Morgen viel besser und durchaus rüstiger und jünger. Sie wu(te nicht, da( sie am Abend vorher so wunderbar aufgestanden war und das  " Te Deum "  gebetet hatte, sie glaubte, es nur geträumt zu haben. Sie gestand übrigens, da( sie nachts oft auf den Knien liegend oder in anderen Stellungen erwache. Sie wisse aber nicht, ob sie je des Nachts vielleicht auch so gestanden habe, jedoch sei es unwahrscheinlich, sonst hätte der Freund, der oft bei ihr wache, es wohl jemals gesehen. Der Freund habe ihr nichts von dem Aufstehen gesagt. Sie habe gestern abend nicht gewu(t, wo sie sei. Der Freund habe sie weckend zum Trinken genötigt, und da sie nicht gewu(t, was er wolle, sei er in sich unwillig geworden. Dann durchdringe eine Schwäre ihren ganzen Körper und sie erwache.

<S. 191>   Als ich gestern abend einschlief, stand gleich Augustinus in seinem ganzen bischöflichen Ornat bei mir und war ganz ungemein freundlich. Es war mir wunderbar, ich glaubte anfangs seine heiligen Gebeine in einem kuriosen Tier zu sehen ; es war ein wunderliches, gedrehtes Haus wie ein Schneckenhaus, und doch auch ein seltsames Tier darin. Ich konnte mir gar nicht denken, was das sei. Auf einmal sah ich dieses Haus aber auf eine schönere Art, es war kein Tier mehr, es war glatt wie Stein, und dazwischen war in einem anderen Raum Gebein von dem heiligen Augustinus. Ich sah auch einen Zettel dabei, auf welchem nicht mit lateinischen Buchstaben, sondern ganz eckigen  " Augustinus "  stand. Ich wunderte mich noch, da( ich doch einmal einen richtigen Namen sah. Der heilige Augustinus aber stand hell und klar augenblicklich über seinen Gebeinen und sagte zu mir : " Dieses ist von meinem Gebein ". Ich war so gerührt und erfreut von seiner Gegenwart, da( ich mich anklagte, wie ich ihn nie besonders verehrt habe. Er  sagte  mir  aber : " Ich  kenne  dich  doch "  und  " Du  bist mein Kind ", und als ich ihn um Linderung in meiner Krankheit bat, hielt  er  mir  ein  Sträu(chen  vor,  woran  eine  blaue  Blume <S. 192> war. Ich hatte auch sogleich einen inneren Geschmack und es durchdrang eine Kraft und ein Wohlgefühl meinen ganzen Körper. Er sagte mir aber : " Ganz wird dir nie geholfen werden, denn dein Weg ist der Weg des Leidens ; aber wenn 1  du Trost und Hilfe erflehst, so denke 2  an mich, ich will <sie>  dir immer geben. Jetzt aber stehe auf und bete das " Te Deum "  zum Dank für deine Genesung 3  gegen die allerheiligste Dreifaltigkeit ". Da stand ich auf und betete, glaubte aber heute, ich habe es nur geträumt. Ich war durch und durch gestärkt und sachte und meine Freude war sehr gro(. 

Ich sah aber nun den heiligen Augustinus in seiner himmlischen Glorie. Zuerst aber sah ich die allerheiligste Dreifaltigkeit und die heilige Jungfrau in ihrer Glorie ; ich kann schwer sagen, wie. Es war, als sehe ich das Bild eines alten Mannes auf einem Thron. Aus seiner Stirne, aus seiner Brust und seinem Magengegend strömten, wie in dieser Figur [image: image17.jpg]V>



  , Strahlen aus und bil- <S. 193> deten vor Ihm ein Kreuz, von welchem wieder in unaussprechlichen Richtungen sich Strahlen nach vielen Chören und Ordnungen von Gestalten, Heiligen und Engeln ergossen. Ich sah zur Linken, etwas tiefer, die Mutter Gottes in ihrer Glorie. In einiger Entfernung unter vielen Chören der Heiligen, mir sichtbar, sah ich die himmlische Glorie des heiligen Augustinus. Ich sah ihn auf 4  einem Thron sitzen und <sah,> wie er aus dem Kreuz der Dreifaltigkeit gewisse Lichtströme empfing und diese wieder auf viele ihn umgebende Chöre und Erscheinungen ausgo(. Ich sah Bilder von Geistlichen in den verschiedensten Kleidungen um ihn und sah nach einer Seite abwärts, wie einen Berg herab, eine gro(e Menge von Kirchen im Himmel schweben, wie man Wölkchen hintereinander im Himmel sieht, welche alle von ihm ausgegan-gen <waren>. Diese Glorie war ein Bild seiner himmlischen Herrlichkeit. Das Licht, das er  <S. 194>  aus der Dreifaltigkeit empfing, war seine persönliche Erleuchtung und <Er>füllung und seine Chöre waren die verschiedenen Gefä(e, die verschiedenen Seelen, die das Licht durch seine Vermittlung empfingen und wieder als Gefä(e auf andere durch sich ausgossen, und dennoch eben durch ihre Belebung das Licht auch wieder unmittelbar aus Gott empfingen. Wenn man dieses sieht, ist es unaussprechlich schön und tröstlich und so natürlich, ja natürlicher und verständlicher, als wenn wir auf Erden einen Baum, eine Blume sehen.

Ich sah in den Chören um ihn alle Priester und Lehrer und heilige Orden und Gemeinden, welche von ihm ausgegangen <sind>, insofern sie selig sind, insofern sie lebendige Gefä(e Gottes geworden <sind>, wieder austeilende Brunnen der Quelle des lebendigen Wassers, welches in ihm zu Tage gesprungen <ist>.

Ich sah ihn nachher in einem himmlischen Garten. Dieses Bild stand niedr<ig>er : jenes war ein  <S. 195>  Bild seiner Glorie, seiner Sphäre im Sternenhimmel der Heiligen Dreifaltigkeit, dieses war mehr ein Bild seines fortwährenden, handelnden Bezugs, seiner Hilfe zu der noch streitenden Kirche, zu den lebenden Menschen. Alle Bilder der himmlischen Gärten stehen niedriger als die Bilder der Heiligen in Gott, in der Glorie. Ich sah ihn hier in einem schönen Garten, voll der wunderbarsten Bäume, Stauden und Blumen, und ich sah viele andere Heilige mit ihm, worunter ich mich besonders des Franziskus Xaverius und Franz von Sales und vieler anderer Kirchenlehrer erinnere. Ich sah sie hier nicht sitzend und in festlicher Ordnung, sondern handelnd und wirkend und von den Früchten und Blumen des Gartens, welche alle Gnaden und Wirkungen ihres Lebens waren, austeilen und verbreiten.

Ich sah aber in diesem Garten auch sehr viele Lebende und viele darunter, die ich kenne, und welche  <S. 196>  auf mannigfache Weise <etwas> empfingen. Dieses Erscheinen der Lebendigen in diesem Garten ist ganz eigentümlich und umgekehrt wie das Erscheinen der Heiligen auf der Erde, denn ich sehe die Lebenden wie Geister in dem Garten der Heiligen erscheinen in einer gewissen Unbestimmtheit und ich sehe sie dort allerlei Blumen und Früchte empfangen. Ich sehe aber einige dort, als würden sie durch Gebet in diesen Umfang von Gnadenempfang erhoben. Andere scheinen ganz unbewu(t zu empfangen 1 als berufene, taugliche Gefä(e. Es ist der <gleiche> Unterschied wie zwischen einem, der in einem Garten sich bemüht, um Früchte zu empfangen, und  <einem>  anderen, dem sie, wenn er vorübergeht, vor die Fü(e fallen oder dem sie aus dem Willen Gottes durch diesen oder jenen Heiligen gegeben werden. So sah ich auf diese Weise in diesem Garten viele Menschen, auch Weltleute, erscheinen und dieses oder jenes Kraut oder Blume oder Frucht empfangen und ich sah auch dann das Fortwirken dieser Leute auf der Erde. Ich sah in diesem Garten  <S. 197>  Overberg ganz deutlich. Ich sah viele andere, die ich nicht nennen mag. Ich sah, ohne da( er da zu sein zu wissen schien zum Beispiel den  X-Bruder, welchen ich dem Heiligen empfohlen hatte.   … 2  habe ich in dieser Nacht auch gesehen, doch empfing er mehr von der Seite des Herzens als der Erleuchtung.

Ich hatte auch ein Bild <darüber>, wo das Hauptteil des Leibes von Augustinus jetzt sei. Es war an einem sehr weiten Ort, es wohnten nicht viele Leute dort und  <es>  war finster dort, es war unfruchtbar und steinig, viel Wald umher. Es wu(te niemand, da( der Leib dort war. Er stand in einem Gewölbe in einem steinernen Sarg. Er war nicht ganz, au(er die Rippen ; das Übrige schien weit verteilt.

Augustinus hatte eine breite Stirn, angenehme, sanfte Augen, ein längliches Gesicht und eine lange Nase.

<S. 198>  Bilder aus dem Leben des heiligen Augustins.

Ich sah ihn zuerst im Hause seiner Eltern als Knaben. Dieses Haus war nicht weit bei einer mittelmä(igen Stadt gelegen. Es war fast ganz auf römische Art, hatte einen Vorhof mit einem Säulengang und noch allerlei Gänge und Gebäude umher ; es waren Gärten und Felder und Bäume umher, es war wie ein Landgut. 

Sein Vater war ein gro(er, starker und ernster Mann ; er hatte etwas Finsteres und Strenges, er mu(te wohl etwas zu befehlen haben, denn ich sah ihn oft mit Leuten ernsthaft sprechen, welche geringer schienen. Ich sah auch Leute vor ihm knien, als bäten sie um etwas ; es können auch Knechte oder Bauern gewesen sein.

Ich sah, da( der Vater in der Gegenwart des Knaben Augustins freundlicher und gesprächiger mit Monika, seiner Frau, war, als habe er eine Vorliebe für den Knaben. Ich sah ihn jedoch wenig mit dem Kind beschäftigt, es war immer mit zwei Männern und seiner Mutter <zusammen>.  <S. 199>  Monika war eine kleine, etwas gebückt gehende, schon bejahrte Frau ; sie war von sehr bräunlicher Gesichtsfarbe ("so en Möhrken"), aber sie war sehr gottesfürchtig und sanft und in steten Sorgen und Kummer über Augustinus. Sie lief ihm überall nach, denn er war ganz voller Unruhe und Schelmerei. Ich sah ihn gefährlich klettern und auf dem gefährlichen Rand des platten Daches herumlaufen. 

Von den zwei Männern, die noch im Hause waren, schien der eine ein Lehrer, der andere ein Diener. Der eine ging mit ihm nach der nahegelegenen Stadt zur Schule, worin viele Knaben sa(en, und führte ihm auch wieder nach Hause. 

Au(er der Schule sah ich ihn allerlei Händel anstellen : er schlug nach Tieren, warf nach ihnen, prügelte sich mit anderen Knaben, ging in Haus an Kästen und stahl E(waren. Aber 1  es war doch immer viel Gutes in ihm, denn er teilte <es> aus ; manchmal warf er es auch weg. 

Ich sah auch noch ein Weibsbild  <S. 200>  im Hause ; es war eine Magd oder seine Wärterin als Kind.

Ich sah ihn nachher nach einer entfernteren, grö(eren Stadt bringen 2  in eine Schule. Er fuhr auf einem niedrigen Wagen mit ganz dicken, kleinen Rädern hin ; es waren zwei Tiere davorgespannt und zwei Leute waren mit ihm. 

Ich sah ihn dort in einer Schule mit vielen anderen Knaben. Er schlief mit mehreren in einem gro(en Saal ; doch war eine leichte Abteilung wie eine Schirmwand von Rohr oder Splint zwischen jedem Lager. Die Schule war in einem gro(en Saal ; die Schüler sa(en rings an der Wand auf einer Steinbank ; sie hatten, wenn sie schrieben, kleine braune Bretter auf den Knien, sie hatten Rollen und Stifte. Der Lehrer stand ein paar Staffeln höher und hatte <etwas> wie eine kleine Kanzel. Hinter ihm war eine gro(e Tafel, woran er auch  <S. 201>  manchmal Figuren machte. Dann rief er bald diesen oder jenen hervor in die Mitte der Stube und sie standen einander gegenüber 1  und hatten Rollen, aus denen sie lasen und dabei mit den Händen bewegten, als ob sie predigten. Oft war es, als stritten sie miteinander, oft, als predigten sie. Ich sah, wie Augustinus in der Schule ganz ordentlich war und gleich der erste, aber, wenn die Knaben mit ihm drau(en waren, trieb er allen möglichen Mutwillen mit Zerstörung und Beschädigung. Ich sah ihn mutwillig Vögel mit langen Hälsen, welche dort Haustiere sind, mit Schlagen und Werfen töten und dann trug er sie beiseite und weinte aus Mitleid. Ich sah die Knaben in einem runden Garten, in welchem Laubengänge waren, laufen und ringen und vieles zerschlagen, ich sah sie allerlei entwenden, verprassen, u.s.w.

<S. 202>  Von da sah ich ihn nach Hause zurückkehren und sah ihn in allerlei Wildheit und Unordnung. Ich sah ihn einmal des Nachts mit seinen Bekannten Obst stehlen  <und>  ich sah, da( er seinen ganzen Mantel voll irgend<wo>  ausschüttete. Immer sah ich Monika ihn ermahnen und beten und seinetwegen 2  weinen.

Ich sah ihn nachher nach der gro(en Stadt reisen, wo Perpetua gemartert worden  <ist> 3. Er mu(te, <um>  dahin zu kommen, über einen breiten Flu( ; es ging eine Brücke hinüber. Ich erkannte die Stadt wohl wieder. An der einen Seite gingen Felsen mit Mauern und Türmen ins Meer ; es waren auch viele Schiffe da ; es war eine kleine Stadt dicht dabei. Es waren in dieser Stadt viele gro(e Gebäude wie im alten Rom ; es war auch eine gro(e christliche Kirche darin. 

Da sah ich viele Bilder seiner Torheit mit anderen jungen Leuten. Ich sah ihn in einem Haus allein wohnen, ich sah ihn mit anderen jungen Männern disputieren. Ich sah, da( er in einem Haus allein eine Weibsperson hatte ; doch sah ich nicht, da( er viel dort war, er war in beständigem Treiben. <S. 203>  Ich sah ihn auch viel in öffentlichen Schauspielen.

Auf die Frage, was sie bei dieser Gelegenheit gesehen habe, wollte sie nicht gerne sprechen, denn sie empfand einen Greuel davor. Es sei ihr alles ganz teuflisch vorgekommen und dennoch konnte sie nicht sagen, da( sie eigentlich etwas Übles gesehen.

Schauspiel zu Karthago.

Ich sah ein gro(es, rundes Gebäude ; es war auf der einen Seite hinauf mit lauter Sitzen wie Treppen aufsteigend ; unten waren viele Türen von au(en, und wenn man hineinging, stieg man auf Treppen in die Höhe und kam auf 1  die runden Sitze inwendig heraus. Es hatte kein Dach, aber oben war etwas wie ein Tuch gespannt wie ein Zelt. Die runden Plätze waren ganz voll  <von>  Menschen. Gegenüber war ein erhöhter Boden, auf welchem allerlei Händel vorgingen, die mir ein Greuel waren. Hinten sah man allerlei Gegenden und auf einmal war es, als ob sie in die Erde versänken. Dann schoben sie eine Wand vor oder drehten  <et>was und es war wieder etwas anderes da. Einmal sah ich, als sehe man auf einen gro(en, schönen Platz in einer gro(en Stadt und doch war  <S. 204>  es in einem kleinen Raum. Da kamen über den Platz viele Herren und Frauen paarweise spaziert und es war, als redeten sie zusammen und kü(ten sich. Es war mir alles abscheulich. Ich sah auch, <da(> die Leute, welche da etwas vorstellten, 2  abscheuliche gefärbte Gesichter vorhatten mit weiten Mäulern und sie hatten unter den Fü(en Klötzchen, oben spitz und unten breit, und diese waren rot, gelb oder von anderer Farbe. Ich sah auch ganze Haufen tiefer stehen, welche mit denen oben sprachen und sangen. Ich sah auch Knaben von acht bis zwölf Jahren oben, welche auf geraden und krummen Flöten spielten und auf Instrumenten, worüber Saiten gespannt waren. Ich sah auch viele solche Knaben einmal von oben herabstürzen, mit den Beinen ausgespreitet und dem Kopf  <nach>  unten ; sie müssen wohl angebunden gewesen sein, aber es sah ganz greulich aus. Ich sah auch, <S. 205>  da( Männer gegeneinander fochten, und da( einer zwei blutige Streifen über das Gesicht hatte und da( ein Arzt kam und ihn verband. Ich kann den Greuel und <das> Wirrwarr nicht beschreiben. Die Weibsleute, welche da mitspielten, waren verkleidete Männer.

(Sie erzählte dieses mit gro(em Widerwillen und suchte darum hinzukommen, es sei ihr ganz scheu(lich und wie lauter Teufelswerk vorgekommen.)

Ich glaube, auch gesehen zu haben, da( Augustinus einmal öffentlich auftrat, aber es war da so keine Vorstellung. (Vielleicht, als er einen Rednerpreis erhielt.)

Ich sah ihn in allerlei Spiel und Sünde <verwickelt> und überall war er der erste, und es war, als sei es lauter Prahlerei, denn ich sah ihn dabei immer traurig und unruhig, wenn er allein war. Ich sah auch, wie das Weib, mit welchem er lebte, ihm ein Kind ins Haus brachte, worüber er gar nicht betrübt wurde.

Am meisten sah ich ihn in allerlei Sälen und Hallen mit anderen disputieren oder reden und reden hören, auch Rollen hervorziehen und darin lesen. 

Ich sah, da( seine Mutter nach Karthago zu ihm kam und sehr innig mit ihm  <S. 206>  sprach und viel weinte. Sie wohnte nicht bei ihm, wenn sie dort war. Ich sah bei dieser Frau zu Hause nie ein Kreuz oder sonst ein Heiligenbild, obschon in dem Hause allerlei Bildsäulen auf heidnische Art waren, aber weder sie noch ihr Mann hatte was mit ihnen zu schaffen. Ich sah die Mutter sich immer, um zu beten, in irgendeinem Winkel des Hauses oder des Gartens verstecken ; da sa( sie dann zusammengebückt und betete und weinte. Bei allem dem sah ich sie nicht ohne üble Gewohnheit, und während sie über die Dieberei von Naschwerk ihres Sohnes klagte und weinte, naschte sie selbst wohl und ich sah, da( er es von ihr geerbt hatte. Zum Beispiel liebte sie den Wein und ich sah, wann sie in den Keller ging, ihrem Mann Wein zu holen, da( sie aus den Gefä(en heimlich trank und sie wieder voll machte, und <ich> sah auch, da( sie von E(waren naschte und da( Augustinus <von> ihr das ablernte. Ich sah aber auch, da( sie es bereute und gegen diese Gelüste kämpfte. Ich sah sonst noch aller<lei>  Eigenheiten und Gebräuche von ihr. So brachte sie, und auch viele andere, zu gewissen  <S. 207>  Zeiten in Körben Brot und andere Speise auf den Kirchhof. Der Kirchhof aber war stark ummauert und die Gräber waren mit steinernen Kasten und Gebäuden überbaut, und ich sah sie die Speisen dahin setzen mit frommer Absicht. Ich sah auch, da( arme Leute hernach diese Opfer holten. 

Einmal sah ich sie, als ihr Sohn schon erwachsen war, über Land zu Fu( mit einem Diener, der ein Päckchen trug, zu einem Bischof reisen, der sie lange wegen ihres Sohnes 1 tröstete. Sie weinte da sehr viel und er sagte ihr etwas, was sie beruhigte.

Ich sah Augustinus auch wieder zu Hause von Karthago  <zurück> ; da war sein Vater schon tot. Da sah ich ihn in der kleinen Stadt lehren und immer noch in Ausschweifung und Unruhe. Ich sah ihn bei einem kranken Freund, der kurz vor seinem Tod getauft wurde, und sah ihn über diese Taufe spotten, <aber ich sah auch, > wie er aber nach seinem Tod sehr betrübt wurde. Ich sah ihn dann wieder zu Karthago in allem seinem Treiben. 

<S. 208>

       26.  -  27.  Mai  1820.

Gro(e  Besserung. 

Augustin  in  der  Glorie.

Lebensweg  zum  himml<ischen>  Jerusalem.

Garten  der  heiligen  Klara  de  Montefalco 1.   

Bild  vom  heiligen  Nachtmahl  der  am  Pfingstfest

               Getauften. Ursprung  der  heiligen  Messe.

Anbetung  des  Sakraments.

<Befinden.>

Der Pilger fand sie noch fortwährend im <Zustand> der auffallenden Besserung, welche seit dem Gesicht des heiligen Augustins über sie gekommen ist. 
Sie glaubte, heute nacht gar nichts gesehen zu haben, sie habe ganz sü( geschlafen, sie habe nur ein kleines Gartenbild und etwas von einem Nönnchen gesehen, u.s.w.

-- Warum sie das begonnene Gesicht von dem heiligen Augustin nicht bei seiner Reliquie fortgesetzt habe ?

--  Der Freund habe es ihr weggelegt, damit sie ruhig schlafen solle. Sie sei damit 2  auch zufrieden gewesen und habe sich ganz Gott überlassen, was mit ihr heute nacht werden solle, u.s.w.

(Der Pilger hätte nicht gefürchtet, die Reliquie, durch welche ihr das Wunder der Genesung zugeflossen, möge ihr die Ruhe nehmen, die sie durch  <S. 209>  dieselbe von Gott erhalten. Er hätte es weit natürlicher gefunden, wenn sie liebevoll diese heiligen Reste fort verehrt und das Leben Augustini fort gesehen hätte. Die menschliche Sorge ist an ihr immer gescheitert, aber darum doch nie demütiger geworden.)

Sie erzählte, wie folgt :

<Garten der heiligen Klara de Montefalco.>

Anfangs hatte ich noch ein Gesicht von Augustinus in seiner himmlischen Glorie. 

Dann begleitete mich mein Führer auf meinem Reiseweg nach dem himmlischen Jerusalem. Ich sah, da( ich weit über die Stelle hinaus  <gekommen>  war, wo ich einmal die vielen Zettel mit Warnungen und die gro(e Grube gesehen  <hatte> 1. Ich war auf einem Nebenweg au(er<halb> der geraden Richtung und mu(te einen Berg  <hin>aufklettern. Da kam ich in einen runden Garten, in welchem eine stigmatisierte Kloster-frau die Gärtnerin war. Sie hatte erst noch mit einigen anderen geistlichen Erscheinungen zu tun, von welchen ich aber nichts mehr wei(. Hernach kam sie zu mir, und es war (wie sie sich nachher wieder besonnen) Klara de Montefalco, eine Augusti-nerin. Ich sah an ihren Händen leuchtende Male und auch     <S. 210>  um ihr Haupt eine leuchtende Dornenkrone. Wenn sie gleich die Male nicht äu(erlich gehabt, so hatte sie dieselben Schmerzen doch empfunden. 
Sie sagte mir aber, dieses sei ihr Garten gewesen und es solle nun der meine sein. Sie sei immer eine solche Freundin von diesem Garten gewesen und ich hätte auch Freude am Gartenbau gehabt, so wolle sie mir dann zeigen, wie er gebaut werden müsse. Es hatte aber dieser Garten einen Umfang wie eine Mauer, welche aber nur einen Inbegriff, <ein Sinnbild> bildete, denn man konnte durch sie durchgehen und  -sehen, welche aus lauter übereinanderliegenden, runden, bunten, leuchtenden Steinen bestand. Er war nach dem Mittelpunkt hin von allen Seiten regelmä(ig in acht zierliche Felder abgeteilt. Es standen einige gro(e, schöne Bäume darin in der Blüte. Es war ein Brunnen darin und man konnte machen, da( dieser den ganzen Garten mit seinen Strählchen überregnete. Rings an der Mauer umher standen Weinstöcke. 

Ich ging schier die ganze <S. 211> Nacht mit der heiligen Klara in dem Garten und sie lehrte mich die Bedeutung und Benüt-zung einer jeden Pflanze und wie ich sie behandeln müsse. Sie ging dabei von einem Beet nach dem anderen, und ich wei( nicht mehr recht, wo sie die Wurzeln herbekam, es war, als empfange sie dieselben auf eine übernatürliche Weise, ich wei( nicht mehr, ob aus der Luft oder von einem Geist. Bei einem Feigenbaum hatte ich viel mit ihr zu tun, was ich nicht mehr wei(, nur da( ich nicht recht bei ihm fertig werden konnte 1. Ich erinnere mich <an> nichts mehr von allem, au(er da( hinten in Beeten viel Myrrhe und Bitterkresse und Körbel stand. Sie sagte mir, wenn ich zu viel Sü(igkeit schmeckte, solle ich von der Bitterkresse einen Mundvoll nehmen, und wenn ich zu viel Bitterkeit schmeckte, einen Mundvoll von dem Körbel. Ich habe schon als Kind diese Kräuter immer sehr geliebt und gekaut, ja ich hätte wohl ganz davon leben wollen.

Am schwersten zu begreifen war mir, wie sie mir die Behandlung des Weinstocks erklärte, wie ich ihn 2 aufbinden und die Zweige verteilen und ausschneiden sollte ; damit konnte ich gar nicht fertig werden 3. <S. 212>  Es war dieses 4  auch das letzte, was sie mich im Garten lehrte.

Während der Arbeit flogen viele Vögel um uns und setzten sich auf meine Schultern und waren ganz vertraut mit mir, wie  <einst>  im Klostergarten.

(Die Kranke mu( noch eine weit andere Unterhandlung mit der heiligen Klara gehabt haben, denn sie entsann sich nachher, da( dieselbe das ganze Marterwerkzeug 5  der Passion in ihrem Herzen abgedrückt gehabt habe 6 und da( drei Steine in ihrer Galle nach ihrem Tod gefunden worden seien und da( sie diese Gnaden am Tage der Heiligen Dreifaltigkeit empfangen habe ; <auch> da( sie überhaupt von derselben zu einem neuen Leiden und zu dem <be>vorstehenden Dreifaltigkeits-fest vorbereitet worden sei 7.) 

Die heilige Klara erschien sehr mager, wei( und abgetötet. 

Das Häuschen, in welchem ich auf der Lebensreise kurz vor meinem Ende ruhen soll, schien noch weit entfernt.

<S. 213> Erstes Abendmahl oder Brotbrechen der am    Pfingsttag zu Jerusalem von den Aposteln Getauften. Spur des Ursprungs der heiligen Messe. Taufe am Teiche  Bethesda.1
Ich befand mich ohne besonderen Übergang, das hei(t ohne Reise, sondern vielleicht durch Erwachen und wieder <in den Schlaf> Einsinken, in Jerusalem zur Zeit der Apostel und hatte ein Bild vom Brotbrechen. Ich sah, da( zwischen dem Berg, wo das Heiliggeisthaus stand, und dem Tempel ein Wasser war. Es war dieses aber jener mit Mauern und Gängen umgebene Teich, wo der Engel das Wasser bewegte, als Jesus den Gichtbrüchigen heilte. Ich sah in dem Umfang oder der Nähe dieser den Teich umgebenden Gebäude ein grö(eres Gebäude liegen, welches einen Saal bildete, der nicht sehr hoch, aber ungefähr so gro(  war, als wenn man die Länge der hiesigen Klosterkirche ins Quadrat nimmt. Er war inwendig ganz eingerichtet wie die Synagogen oder Bethäuser der Juden. Es war Gestühl darin und in der Mitte ein Kasten, auf welchem Rollen und Tafeln lagen. Ich sah auch einen abgegitterten Ort der Weiber. Es waren die hängenden Lampen in demselben angezündet. <S. 214>  Dieses Haus war ganz angefüllt mit Männern und Weibern und sehr viele, welche es nicht mehr fassen konnte, umgaben es von au(en. Ich sah aber unter diesen Leuten etwa sechs von den Aposteln lehren an verschiedenen Orten in dem Saal und bei den Weibern. Ich sah Petrus und Johannes nicht dabei ; es war, als hätten diese drau(en in der Stadt und auf dem Land zu tun. Unter denen im Hause erkannte ich Jakobus. Sie hatten alle sechs solche lange, wei(e Kleider an, wie ich sie im Heiliggeisthaus bei dem Gebet anhaben sah. Ich erfuhr aber oder empfand, alle die hier anwesenden Menschen seien Neugetaufte und von jenen, welche am ersten Pfingsttag sich zum Christentum bekehrt hatten. Ich hörte auch, da( sie unterwiesen wurden über das 2 Abendmahl oder Nachtmahl, und warum es ein Nachtmahl sei, und wie wir in Finsternis und Nacht seien und das Licht in die Nacht  <S. 215>  empfangen  <worden sei>, auf da( sie licht werde, und solches. 

Ich sah aber hierauf, da( sie an dem in der Mitte stehenden Altarkasten etwas herauszogen wie eine Schublade und darüber erst ein rotes und dann ein durchbrochenes wei(es Tuch legten und in die Mitte noch ein kleineres wei(es Tuch, wie etwa auf unsere Altäre beim Me(lesen. Hierauf wurden auf einem Teller, der ovalrund war, viele übereinanderliegende dünne und sehr wei(e Abendmahlsbrote, wie gewöhnlich zum Bissenbruch vorgefurcht, auf dieses Tuch gestellt, auch ein weiter Becher auf einem Stiel. Alles dieses war nicht in dem Haus, sondern ward von der Türe hereingebracht.
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Nun sah ich den Apostel Petrus hereinkommen. Es war, als habe er in der Nähe viele Geschäfte gehabt, er war noch ganz eilig und voll Geschäftigkeit. Er hatte sein wei(es Priesterkleid und den Gürtel mit den niederhängenden Riemen an, er zog darüber eine Art Mäntelchen an, das in dem Kasten lag, aus dem der Altar zubereitet worden war. Es war dieses Mäntelchen so wie ein gro(er Kragen, vorn  <S. 216>  sich zuspitzend, hinten tiefer hängend, schier wie ein          
Me(gewand ; auf den Schultern hing es so weit, 

da( man von der Seite den Gürtel um den Leib 

sehen konnte. Vorn auf der Brust war dieser Über-

hang wie mit Hefteln zusammengeschlossen und 

es zeichneten sich besonders drei Schildchen 

darauf aus ; was auf  dem obersten war, wei( ich 

nicht, es war wie ein Knopf, der schimmerte ; auf 

dem in der Mitte der Brust war <etwas> wie ein 

Männchen abgebildet, das ein Brot in der Hand 

hielt ; das unterste gegen die Spitze des Über-

hangs oder Palliums erinnerte mich an ein Kreuz, 

aber auf Art eines Y  <Gabelkreuzes>, wie das Kreuz 
Christi war. Petrus betete vor dem Altar und neben ihm standen zwei Apostel, welche alle seine Gebete begleiteten mit ihrer Bewegung. Es war dieses Gebet nicht sehr lang. Er hatte die Hände dabei auseinander erhoben. Er segnete auch die Gemeinde, er brach auch das Brot in viele Bissen, segnete sie und sprach die Worte darüber, worauf es zu leuchten begann. Dann a( er selbst  <S. 217>  einen Bissen, füllte den Becher, der gerade so weit war, da( eine Menge der Bissen überein-ander darin liegen konnte             , mit einer Menge des Heiligen Sakraments, und                     nun kamen erst die in der Kirche anwesenden                        Apostel und empfingen es aus seiner Hand in den Mund. Hierauf nahten <sich> alle Anwesende in <rechter> Ordnung und empfingen das Sakrament, und so oft Petrus den Kelch geleert hatte, füllte er ihn von neuem mit den einzelnen Stücken auf dem Teller und teilte fortfahrend aus. Weil der Raum des Saals alle Leute nicht fa(te und viele Leute drau(en standen, so gingen die ersten nach dem Empfang des Abendmahls hinaus, und die Leute drau(en kamen herein. Die Empfangenden knieten nicht, sie standen ehrerbietig gebeugt vor Petrus. Als sie alle gespeist waren und die letzten wieder hinausgingen, kamen die ersten wieder herein. 
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Es ward aber von einem Apostel ein Kelch, in den ein guter Schoppen ging, voll Weines auch zur Türe hereingebracht und auf den Altar gestellt. Petrus betete nicht wieder so lange dabei, aber er segnete ihn und sprach leuchtende  <S. 218>  Worte darüber, er trank sodann, reichte den Aposteln zu trinken, und ich sah ihn dann sein Mäntelchen wieder ablegen und den Saal verlassen und sah das heilige Blut von den anderen Aposteln allen zu trinken reichen 1.

Das Mäntelchen, das er umhatte, war nicht wei(, sondern rot und golden und anders schimmernd, wie durcheinandergewebt. Es waren auf beiden Schultern auch Edelsteine, in eine Figur gestellt, befestigt.

Ich glaube, mich zu erinnern, da( der Kelch, in welchem der Herr das Abendmahl eingesetzt, zwei kleine Henkel hatte. Bei der Ankunft des Heiligen Geistes, bei dem ersten Brotbrechen, zum Beispiel hier, brauchten sie denselben Kelch. Ich habe auch gesehen, da( er nachmals in Jerusalem verehrt und gekü(t wurde und da( er noch jetzt bei frommen Leuten bewahrt wird. (Beda  " In Choris Sanctis"  führt ihn auch so an.)

Erste Messe. Es ist oben vergessen :

Ich sah, da( Petrus das Brot und auch den Kelch erst aufopfernd emporhielt, ehe er konsekrierte. 

Wunderbare Erscheinung einer Hand.

Als Petrus das Brot aufopferte, sah ich über dem Altar aus einer Wolke eine leuchtende Hand ruhig erscheinen. Als er konsekrierte und mit seiner Hand segnete, bewegte sich diese Lichthand auch und sie verschwand nicht eher, als da alle auseinandergingen und das Abendmahl vorüber war. Ich sah nicht, da( Petrus diese Hand sah. Ich sah sie nur das erste Mal, hernach nicht wieder.

<S. 219>  Taufe am ersten Pfingsttag und die ganze Woche hindurch am Teich Bethesda. 1
Es führten von dem gemauerten Rande dieses Teiches etwa an fünf Stellen Stufen zu dem Wasser und es lagen an diesen Stufen kleine Kähne oder schwimmende Kufen, in welche die Kranken sich hineinlegten oder  -setzten, und wenn das Wasser sich bewegte, schlug es über sie hinüber und bedeckte sie au(er dem höherliegenden Kopf. Es war aber an der einen Seite in dem Teich ein kupferner Brunnenstock, etwa über Mannshöhe  <her>vorragend und wohl schier so dick wie ein kleines Butterfa(. (Sie sagte dieses und auch lächelnd : " wie Lamberts kranker Fu( ".) Zu diesem führte <etwas> wie ein hölzernes Brückchen vorn mit einem Geländer. Bei diesem Brückchen sah ich ein Rohr mit einem Stempel zum 2 Brunnenstock hinlaufen, und wenn sie an dem Stempel drückten, spritzte ein Wasserstrahl oben aus dem Brunnenstock, indem sich eine Klappe öffnete. Man konnte diesen Strahl durch Veränderungen dieses  <S. 220>  Lochs dicker und dünner machen und ihm verschiedene Richtungen geben ; man konnte auch oben schlie(en und aus anderen Seitenöffnungen Strahlen wie aus einer Gie(kanne nach jeder Seite, wie man wollte, treiben. Ich sah oft Kranke sich so benetzen lassen, welche in den Kähnen, welche umher lagen, an den Pumpenstock  <her>anfuhren.

Am Pfingsttag war dieser Brunnenstock nicht mehr imstande, aber bald nachher sah ich ununterbrochen die Neubekehrten dort taufen 1. Es waren mehrere Apostel <da>mit beschäftigt : zwei legten die Hand auf den Täufling, der das Geländer fas-send seinen Kopf zu dem Strahl der Pumpe hinüberbeugte. Petrus hatte den Gürtel um das wei(e Kleid und fuhr ihm 2     mit der Hand dreimal über das nasse Haupt und sprach    einige Worte. Dem Täufling ward dabei ein wei(es Mäntelchen, neben 3 mit Bändeln gebunden, über die Schultern gelegt auf die Art wie das Humeral 4, welches der 5  Priester  <S. 221>  vor der Albe über die Schultern bindet. Es waren viele solche Mäntelchen 6  vorhanden. Ich sah an dem Rande des Teiches eine Leuchte brennen auf einer Stange, so wie <sie> die Wächter beim heiligen Grab gehabt. 
Ich sah dieses Taufen 7  den ganzen Tag und nachher noch öfter. Ich sah es an Männern und Frauen geschehen. Ich sah oft über den Getauften eine leuchten<de> Wolke sich ergie(en oder auch einen Strahl auf sie herabfallen. Ich sah die Getauften wunderbar gestärkt und wie verklärt und verwandelt. Es war ungemein rührend, zu sehen, wie Leute weit her im Lande alles das Ihrige verlie(en und kamen, <um> mit der Gemeinde Jesu verbunden zu werden. 

Als ich zuerst diese Verrichtungen am Teich von Bethesda sah, wu(te ich nicht, da( es die heilige Taufe war, weil ich diese damalige Art nicht kannte. Ich sah aber in der Nacht vom Dreifaltigkeitssonntag, vom  28. Mai auf den  29., morgens früh wieder eine gro(e Menge taufen 1, doch nicht so viele wie 2  auf Pfingsttag.  Da  sah  ich  recht  deutlich,  da(  es  die   heilige  <S. 222>  Taufe war. Ich sah auch diese Leute wieder in demselben Haus, nicht weit von dem Teich Bethesda, versammelt, unterrichtet werden und das Abendmahl erwarten. Es war dieses sehr früh am Morgen, als sie getauft wurden.

Den Teich Bethesda sah ich sonst verschlossen und nur die Kranken konnten hinein, welche einen Schlüssel hatten.

Sie hat früher viele aus den Flüssen taufen sehen 3, indem sie darinstanden. Sie hat die heilige Jungfrau Maria nicht taufen sehen 4 ; doch wei( sie nicht, ob sie doch getauft ist.

Nachdem sie das Bild von der Brotbrechung gesehen und dabei einer gro(en Sü(igkeit durch einen seelischen Empfang des Heiligsten Sakraments teilhaftig geworden, fühlte sie sich wie nach Hause entrückt und trat in ein anderes Bild : sie ward in das allgemeine Bild der Kirche geführt und verweilte dort in einsamer Anbetung des Sakraments.

<S. 223>

       27.  -  28.  Mai  1820.

Wunderbare, entsetzliche Schmerzen der Genugtuung.

Erscheinung des heiligen Augustinus. Aufschlu( und 
             Linderung.

Erinnerung  an  ein  Gelübde  am  Allerheiligentag        

             morgens vor drei Jahren.

Gesicht von der Heiligen Dreifaltigkeit und dem Fest.

Mahnung an die Reliquie von Sales und andere.

Nachmittag : Fortgesetztes Leid.

Vergessenheit des Freundes. 1
<Entsetzliche Schmerzen der Genugtuung. Erscheinung des hl. Augustinus. Linderung. Erinnerung an ein Gelübde.>

2 Am  27. nachmittags erzählte sie dem Pilger allerlei Empfindungen, welche der Freund ihr, ihm mitzuteilen, aufgetragen <hatte>, aber es war<en> Irrtum von Seiten des Freundes und allerlei alte Entschuldigungen. Zum Beispiel : Der Pilger habe einmal gesagt, die Kranke spreche nicht wahr ; das habe ihn so geärgert ; der Pilger wolle seine Fehler nicht erkennen, u.s.w. So lange der Freund dergleichen vorbringt, hat er keinen inneren Trieb zur Liebe, u.s.w.

Gegen Abend ward sie kränker und blickte oft plötzlich ver- stohlen empor mit schmerzhaftem Ausdruck. 

Ihre Schwester ging zur Beichte und kehrte wieder, und dies tat ihr so unaussprechlich weh, weil sie sah, wie ohne Wirkung sie die Sakramente empfange, da( sie in Tränen ausbrach.

Sie hatte mehrmals erklärt, der Freund möge ihr im Schlaf befehlen, die Reliquien Salesii und Anastasiä zu suchen, welche sie neben sich fühle, aber er vergi(t es oder will nicht.

<S. 224>  Am  28. morgens, am Fest der Heiligen Dreifaltigkeit fand sie der Pilger von wunderbaren Schmerzen der Nacht ganz ermüdet. Sie erzählte :

Als ich gestern den üblen Zustand meiner armen Schwester sah, mit welchem sie zum Heiligen Sakrament ging, erneuerte ich mein Gebet zu Gott, Er möge mich doch etwas zu ihrer Besserung leiden lassen. Da fing schon in der Gegenwart des Pilgers von au(en mein Leiden an. Es war, als fielen feine Strahlen von Schmerzen wie Pfeile auf mich, und dies fuhr immer fort. Endlich in der Nacht entstand eine so ungeheuere Pein in mir, als ich sie jemals empfunden. Sie begann um mein Herz, welches ich wie einen Knäuel von Schmerz in einer umgebenden Flamme zusammengeschnürt fühlte. Von diesem Feuer, das ganz aus schneidenden, brennenden, stechenden, zerrei(enden und zerquetschenden Peinen bestand, schossen diese Peinen durch alle Teile meines Leibes, <S. 225>  durch Mark und Bein bis in die Fingerspitzen, Nägel und Haare. Ich fühl<t>e aber doch in diesen Schmerzen eine gewisse Gestalt der Ausströmung und Zurückwirkung. Ich fühlte sie zuerst vom Herzen ausgehend in die Hände und Fü(e und um den Kopf, und von da zurückwirkend in das Herz, so da( diese Malstellen ihre Hauptpunkte waren, und diese Pein wuchs bis um zwölf Uhr in der Nacht mit immer grö(erer Gewalt. Ich wachte dabei und war von Schwei( überronnen und konnte mich nicht rühren. Ich hatte allein einen Trost darin, da( mir durch die Hauptpunkte der Schmerzen, die mich ganz zermalmten, ein dunkles Gefühl der Kreuzgestalt in denselben zuflo(.

Um zwölf Uhr vermochte ich es nicht mehr zu ertragen, denn ich wu(te in der Betäubung die Ursache dieser Leiden nicht, und ich wendete  <S. 226>  mich ganz kindlich zu meinem heiligen Vater Augustinus und flehte ihn mit einfältigen Worten an : " Ach lieber Vater Augustinus, du hast mir Linderung versprochen, so ich dich anrufe. Ach, sieh doch meine gro(e Not an !"  Der Heilige lie( mich auch nicht unerhört, er stand sogleich liebreich vor mir und sagte zu mir, warum ich leide, und da( er mir diese Schmerzen nicht nehmen könne, weil sie in dem Leiden Jesu gelitten würden 1, aber Trost solle ich haben, und wie ich noch bis um drei Uhr leiden müsse.

Ich hatte nun meine Pein ununterbrochen, aber einen gro(en inneren Trost in derselben, indem ich fühlte, da( ich aus Liebe in Jesu Leiden litt und in demselben der göttlichen Gerechtigkeit für andere genugtat. Ich fühlte, da( ich half. Ich litt für meine Schwester und für andere, welche ich nicht nennen darf, und fühlte, da( ich selig litt, indem ich durch mein Leiden anderen Gliedern  <S. 227>  im Leibe der Kirche half, und in diesem Bewu(tsein schlo( ich nun alles, was mir am Herzen lag, in diese Leiden ein und mehrte sie und benützte die mir verliehene Gnade der genugtuenden Leiden mit herzlichen Vertrauen auf die Barmherzigkeit des himmlischen Vaters.

Sankt Augustinus sagte mir aber noch, ich solle mich erinnern, da( ich vor drei Jahren am Morgen des Allerheiligenfestes dem Tode nahe gewesen sei 1, da( mir da mein himmlischer Bräuti-gam erschienen sei, da( Er mir die Wahl gelassen habe, ob ich sterben und noch im Fegefeuer leiden wolle, oder ob ich in Schmerzen noch länger leben wolle, und wie ich zu ihm gesagt hätte : " Im Fegefeuer kann ich nichts helfen, o Herr, mit meinen Schmerzen. Wenn 2  es deinem Willen nicht zuwider ist, lasse mich alle Marter im Leben nochmals beginnen, wenn ich nur irgend dadurch einer Seele helfen kann ", und da( mir damals, als ich zuerst um Auflösung gefleht, mein Heiland die zweite Bitte des ferneren Lebens  <S. 228>  in Peinen gewährt habe.

Ich erinnerte mich jenes Gelübdes auf die Mahnung meines heiligen Ordensvaters deutlich und litt die noch übrige Zeit bis um drei Uhr die verzweifeltste Pein mit Ruhe und Danksagung. Die Schmerzen drückten mir den Angstschwei( und die bittersten Tränen aus, und als der Freund mir am Morgen das Heilige Sakrament brachte und ich ihm alles erzählte, weinte er vor Rührung. (Sie hat auch für den Pilger gelitten.)

Hernach ward ich ruhig, aber unbeschreiblich müde. Ich hatte aber jedoch im Schlaf eine neue Mahnung, die Gebeine Salesii und Anastasiä, u.s.w., seien zu meiner Rechten.
Ich hatte nachher ein Gesicht von der Heiligen Dreifaltigkeit und ihrem Fest im Himmel und auf Erden, was ich, wenn 1  Gott will, nach Tisch erzählen will. Ich würde noch schönere Bilder gehabt haben, aber man lie( mich nicht schlafen, ich mu(te um sechs Uhr das Kind 1  zur Kirche ankleiden.

<Bitte an den Freund. Vergessenheit desselben.>

<S. 229>  Nachmittag<s>  fand der Pilger den Freund schon früh da, er trank Kaffee, die Kranke schlief. Der Pilger sprach von ihrer Bitte an ihn, er möge ihr im Schlaf befehlen, die Gebeine des heiligen Salesius zu suchen. Das Gespräch aber wendete sich anders. Der Pilger erzählte ihm vieles vom Augustinusgesicht. Die Kranke lächelte im Schlaf und schien angenehm beschäftigt.

Gegen Abend, als sie erwacht war, ging der Freund weg. Die Kranke fragte den Pilger, ob der Freund sie nicht habe die Gebeine suchen lassen. Dieser sagte, nein, und da( er die Rede darauf gebracht. Sie sagte, sie habe ihn ausdrücklich vor dem Einschlafen darum gebeten. 

(Am folgenden Morgen sagte er, da( er es nicht gehört habe, es müsse Gottes Wille so sein.) 

Die Kranke erzählte nun dem Pilger noch Folgendes von dem Heiligen Dreifaltigkeitsgesicht und <davon> da( sie heute nachmittag im Schlaf noch einen Rest der Marter dieser Nacht gelitten habe.

<S. 230>  Gesicht von der Heiligen Dreifaltigkeit.
Die Kranke erzählte noch die Ursache, warum sie eine gewisse Scheu vor dem heiligen Augustinus gehabt. Obschon sie sein Fest immer hochgehalten und seine Regel besonders verehrt habe, sei ihr durch eine ungeschickte Redensart über ihn, die sie gar oft hören müssen, ein unvertrauter Eindruck geblieben, so da( sie ihn immer für übergelehrt gehalten und für so hoch, da( sie nicht besonders vertraut zu ihm sein könne. Die Leute hätten immer gesagt, er schaue mit unverwendeten Augen immer nach der Allerheiligsten Dreifaltigkeit. Da habe sich ihr ein Bild gemacht im Kopf, als gucke er immer mit umgewendeten, verdrehten Augen zur Dreifaltigkeit, und das sei ihr störend gewesen. Nun aber habe sie ihn so liebevoll und menschlich gesehen und liebe ihn ganz besonders.

<S. 231>  Sie sagte wie ein Kind heute :

Ich habe heute recht in die Heilige Dreifaltigkeit geblickt, aber es ist, als wenn man in die Sonne sieht, obschon es einem blendet, bleibt doch eine gewisse Gestalt. Ich will sagen, was ich von dem himmlischen Festbild wei(. 

Ich sah die Heiligste Dreifaltigkeit wieder auf die Weise, wie ich sie in dem Bild sah, das ich über dem heiligen Johannes sah, der auf der Insel lag 1, nur da( ich heute noch vieles andere sah. Ich sah die Gestalt eines leuchten<den>  Alten auf einem Thron. Auf seiner Stirne ergo( sich aus dieser Figur [image: image2.jpg]


  ein unbeschreiblich helles, ganz ungefärbtes Licht ; aus seinem Mund ergo( sich ein Lichtstrom, der schon etwas gefärbter war, etwas gelber und feuriger ; aus der Mitte seiner Brust, der Herzgrube, strahlte ein farbiges Licht aus. Alle diese Licht-strahlen <S. 232> bildeten, sich durchschneidend, ein Licht-kreuz, wie vor der Brust des Alten in der Luft gebildet, wie ein Regenbogen schimmernd, und es war, als lege der Alte seine beiden Hände auf die Kreuz<es>arme. (In dem Bild bei Johannes hatte er sie ausgebreitet, mit Szepter und Buch.)

Ich sah aber von diesem Kreuz aus unzählige Strahlen nach allen himmlischen Chören und nach der Erde fallen und alles davon erfüllen  und erquicken 2.

Zur Rechten aber, etwas tiefer, sah ich den Thron der allerheiligsten Jungfrau Maria und ich sah von dem Alten aus einen Strahl zu 3  ihr und aus ihr einen Strahl in das Kreuz fallen. Es ist dieses alles ganz unaussprechlich, aber 4 im Gesicht, wenngleich ganz blendend und wie mit Licht ertränkend, eben dadurch äu(erst verständlich und einfach und dreifach und alles und unendlich erquickend, erklärend und genügend.

Die Engel sah ich unter dem Thron in einer  <S. 233>  ganz farblosen Lichtwelt. Höher sah ich die vierundzwanzig Altväter mit silbernen Haaren, die Allerheiligste Dreifaltigkeit umgebend.

Den ganzen anderen unendlichen Raum sah ich von Mittelpunkten verschiedener Heiligen, die wieder jeder mit seinen Chören umgeben waren, erfüllt. Augustinus sah ich rechts der Dreifaltigkeit, viel tiefer als Maria, mit allen seinen heiligen Chören. 

Dazwischen liegen Gärten und leuchtende Ortsgestalten und Bilder von Kirchen nach allen Seiten. Es ist, als gehe man zwischen den Sternen des Himmels nahe und fern umher, und bei der grö(ten Verschiedenheit der Formen und Bilder der Gefä(e Gottes sind alle mit allem durch Jesus Christus erfüllt, überall dasselbe Gesetz, derselbe Inhalt und doch eine andere Form, aber durch jede der gerade Weg in  <S. 234>  das Licht des Vaters durch das Kreuz des Sohns.

Von der Mutter Gottes aus sah ich eine lange Reihe von weiblichen, königlichen Gestalten sitzen. Es waren Jungfrauen und <sie> hatten Kronen und Zepter, aber es schienen keine irdischen Königinnen, es schienen Geister oder Seelen, welche ihr nachgestrebt oder vorgegangen <waren>. Sie schienen ihr zu dienen, wie die vierundzwanzig Alten der Dreifaltigkeit.

Dieses Ganze aber beging das Fest, indem es sich wunderbar feierlich ineinander und zusammen bewegte, und ich kann es nur mit einer schönen Musik vergleichen.

Ich sah aber unter dieser feierlichen Bewegung alle Heiligen und Seligen wie in einer unbegreiflichen Prozession oder in vielen Prozessionen unter dem Sitz der Allerheiligsten Dreifaltigkeit hinziehen. Es war, wie  <S. 235>  die Sterne um die Sonne herumwandeln am Himmel, und tiefer sah ich dann wieder auf die Erde und sah da wieder ganz mit dem himmlischen Fest zusammenstimmend unzählige Feste dieses Tages und viele Prozessionen. Aber das sah alles so elend und dunkel und zerstückt und mit so gro(en Lücken aus und es war, als schaue man in tiefen Kot, wenn man von oben schaute. Doch war hie und da noch viel Gutes dabei. Besonders sah ich im lauten gemeinsamen Gesang noch sehr viel Erhebendes.

(Es mu(te ihr etwas gar Trauriges erscheinen, wenn sie die Blindheit und Torheit unten sah, welche so müde und arm und auf verschiedene Art sich betrügend, teilweise nur wie aus alter Gewohnheit alles das auf eine niedrigere Weise tat und ganz einsam zu tun glaubte, was freilich so elend wäre, wie es vielen Weltweisen erscheint, wenn es nicht in einem Einklang mit der höheren Welt geschähe.)

<Sie sieht ein armes Kind bei der Trinitätsprozession und will es kleiden.>

Sie kam von da auf die Prozession hier und sah ein armes, elend gekleidetes Kind dabei und dessen Wohnung und will es kleiden.  

<S. 236>  Es ist ungemein rührend, wie ihre Barmherzigkeit nach allen diesen wunderbar gro(en Eindrücken die Augen der Seele auf dieses arme, schlecht gekleidete Kind heftet und es auch gleich in seiner Wohnung sucht. Sie sah es bei ihrem Haus vorbeigehen :

" Ach, ich hätte das arme, lumpige Wicht gar gerne gleich herausgerissen und hier oben bei mir gekleidet ; es ging so gar traurig unter den geputzten Kindern !"

Wenn ein Mensch unter solchen Umständen so sieht und fühlt, wie gro( mu( das Mitleid der Engel, der heiligen Brüder im Himmel und Mariä und Jesus und Gottes sein, welche mehr lieben und heller sehen ! Wer soll verzagen, der glaubend fleht !

Sie bat den Freund nach Tisch, ehe sie einschlief, er solle ihr befehlen, die Reliquie von Sales zu suchen. Sie schlief, er verga( es, ja wu(te kaum, da( sie darum gebeten. Er wu(te auch nicht mehr, was der Schulmeister 1  mit ihm gesprochen.

Sie hatte in diesem Schlaf einen Rest der Schmerzen dieser Nacht.

<S. 237>

     28.  -  29.  Mai  <1820>.

Taufe des heiligen Augustins.

Taufen am Teich zu Bethesda.

Bild von sündhafter Nachtschwärmerei im Hause und

                 dem Wirken des Satans.

Nach Tisch, wunderbare Entdeckung von der Reliquie

                 Franz von Sales, der seligen Chantal, der

                 heiligen Anastasia und des Papstes Eleu-

                 therius.

Unmut des Freundes.

<Taufe des hl. Augustinus.>

Sie hatte heute nacht ein Bild von der Taufe des heiligen Augustins durch den heiligen Ambrosius. Leider ist sie müde und gestört in der Nacht, so da( sie nur Folgendes erzählt :

Ich sah Augustinus und seinen Sohn und Freund und Mutter, da( sie nicht in der Stadt waren, sondern vom Land herein gingen. Ich sah Ambrosius und Augustinus vor dem Altar beten. Monika kniete auch in einem Teil der Kirche. Es war sehr früh, es waren nicht viele Leute in der Kirche. Augustinus hatte einen langen Mantel an, wei( mit roten Wolken darin ; es waren keine Ärmel darin, es sahen die weiten, wei(en Ärmel seines wei(en Unterkleides  <S. 238>  hervor ; der Mantel war gegürtet mit  <einem>  breiten Gürtel, der an beiden Seiten befestigt war und vorn mit einem Schlo( geheftet ; er war unten sehr weit. Ambrosius hatte auch einen Mantel solcher Farbe, aber über die Schultern breite Lappen wie offene halbe Ärmel ; er hatte die Bischofsmütze auf. Es war kein Taufstein da, sondern in der Mitte der Kirche war ein viereckiges Loch, in welches man einige Stufen hinabstieg zu einem runden Brunnen. Über diesem Loch lag eine Bedeckung von zwei Stufen, etwa wie der
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Auftritt zu einem Altar ; man konnte darauf sitzen. Dieser Deckel ward bei der Taufe weggenommen und Ambrosius, Augustinus und zwei andere Geistliche stiegen zum Brunnen hinab. Die Vertiefung  <S. 239>  war etwa halb mannshoch. Das Wasser schien lebendiges Wasser im Brunnen <zu sein>. Ich sah, da( Augustinus ein brennendes Licht in der Hand hatte. Er stieg nicht in den Brunnen, was ich wohl auch schon bei früheren Taufen gesehen, er beugte das Haupt über den Brunnen und Ambrosius schöpfte das Taufwasser mit einem Löffel. Die beiden anderen Geistlichen, wobei ein alter Mann <war>, waren wahrscheinlich die Paten. Ich sah bei seiner Taufe den Heiligen Geist wie 1  ein Licht auf ihn herabkommen ; Er kam auch auf seinen Sohn und Freund, als sie nach ihm getauft wurden. Ich sah über dem Brunnen in dem Gewölbe eine Taube gemalt.

Nach der Taufe ward ihm der rotgewolkte Mantel ausgezogen und er stand im wei(en Kleid. Ich sah ihn wieder mit Ambrosius vor dem Altar stehen, sie sangen sich einander antwortend, es schien das Te Deum zu sein.

<S. 240>  Ich hatte auch ein  Bild von vielen, welche heute am Teich zu Bethesda getauft wurden  und dann wieder in dem Haus auf das Brotbrechen warteten. Es waren nicht so viele   wie 1  das erste Mal ; doch ging das Taufen den ganzen Tag fort. Es war auch ganz still in der Gegend, als seien sie ganz ungestört ; die Juden zogen sich überhaupt mit Scheu vor ihnen zurück in dieser Zeit.

Tanz im Hause.

Ich hatte das gro(e Leid heute nacht, den ausgelassenen Tanz und <das> Spektakel im Hause 2 fortwährend anzusehen. Ich sehe dann das Getümmel erst überhaupt und den Teufel leibhaftig immer dazwischen, und ich sehe dann die Einzelnen, wie der Feind sie antreibt und ihnen allerlei Begierde einbläst 1 und wie ihr Schutzengel fern sie ruft und wie sie sich zum Bösen wenden. Ich sehe nichts Gutes da entstehen, ja keinen ohne Schaden fortgehen. Ich sehe aller<lei> Tiere sie begleiten und sehe ihr Inneres voll schwarzer Flecken.
Ich habe auch heute nacht oft dazwischen fahren müssen, einen Schrecken erregend, um Böses zu hindern. Ich sah die Frauenzimmer heimlich oft mehr zum Bösen geneigt und es veranlassend, selbst wenn sie ganz still und fromm scheinen. 

<S. 241>  Auffinden der Reliquie des heiligen Salesius, der  s<eligen> Chantal, der heiligen Anastasia, des Eleutherii. Aufstehen auf die Fü(e.

Overberg hatte am  24. Januar eine versiegelte Kapsel mit Gebeinen von Augustinus hierhergeschickt 2. Die sehr Kranke hatte damals, weil das Fest von Franz von Sales sich nahte, schon längere Zeit Gesichte von ihm und anderen Heiligen, welche sie krankheitshalber nicht ausgesprochen hatte. Sie klagte viel über unruhige Nächte und <darüber,> da( sie mit dem Kopf immer unter die Wandbank zu ihrer rechten Hand komme im Traum. Sie war im Schlaf auch gegen diese Bank mit dem Kopf gelenkt, als Overbergs Kapsel vor sie gelegt wurde. Sie sprach aus, wie sie in einem Himmelsgarten Augustinus sah, aber sie sprach mehr von Sales und hatte ein ausführliches Gesicht von ihm, welches doch krankheitshalber ganz zerstört erzählt wurde, und sie sah mehrere andere Heilige um ihn : Anastasia, den Papst Eleutherius, eine Frau, welche Sales aus der Ferne die Hand reichte 3, einen in den Katakomben verhungerten Diakon, zwei mit Pfeilen Zerschos-sene,  <S. 242>  u.s.w., auch Franz von Assisi. Immer blickte Augustinus wieder durch, aber er schien nur eine Nebenperson <zu sein>, Sales war ganz der Mittelpunkt ihres Sehens.

Zugleich wurde ihr nachts oft die Kapsel Overbergs von ihrer Umgebung aus Gleichgültigkeit weggelegt, was der Pilger nicht immer wu(te. Er glaubte daher fest, es sei eine Reliquie von Sales in der Kapsel, und da am  29.  das Fest von Sales war und das Gesicht von ihm noch heller war, zweifelte er gar nicht mehr und sendete die Reliquie an Overberg zurück mit einem Auszug dessen, was sie dabei gesehen. Sie hatte aber nachher, wie sie versichert, noch sehr oft Anregungen von der Nähe des Sales und der anderen obengenannten Heiligen. 

Sie erkannte, wie in den letzten Tagen erzählt ist, dieselbe versiegelte Büchse nun auf eine mit Heilung begleitete Weise als Sankt Augustinus enthaltend und sagte zugleich auf die Frage, wo das Gebein Salesii und Anastasiä dann <S. 243>  sei 1, es sei bei ihr, in ihrer Kirche (Reliquienbüchse). Sie verlangte in den folgenden Tagen selbst, man möge sie im Schlaf darum mahnen, diese Gebeine zu suchen, weil sie oft im Schlaf durch dieselbe beunruhigt werde.

Heute nachmittag um fünf Uhr fand sich Gelegenheit hierzu. Als sie einige Minuten lang entschlafen war, gab ihr der Pilger den Reliquienkasten hin. Sie fa(te ihn an ihre Brust drückend und ihre von Krankheit erschlafften Züge gewannen bald eine gewisse Heiterkeit. Der Pilger sagte zu ihr : " Bitte doch Gott, da( Er dich die Gebeine seines Heiligen Salesius finden lä(t ".

Sie nickte.

Nach einer Weile sagte der Pilger : " Ist Salesius in deiner Kirche ?", und sie antwortete mit Mühe, wie aus gro(er Ferne und Höhe niedersprechend und indem sie mit der Hand rechts nach ihrer unteren Wandbank zeigte : " Dort sind sie ". 

Der Pilger war verwundert, und als er dort alles vergebens durchsucht hatte, ri( sie die rechte Hand aus der ekstatischen Starrheit dorthin, während das Gesicht gar keinen Anteil daran nahm und die Augen geschlossen waren, die Linke aber fortwährend  <S. 244>  den Reliquienkasten an die Brust drückte, und ihre Rechte räumte viel dort zusammengepackte Bücher weg mit unglaublicher Raschheit und Ordnung. Der Pilger sah nun mit gespannter Erwartung das reine, leere Brett vor sich, aber ihre begnadigte Hand arbeitete nun behutsam zwischen dem Brett und der Wand einen kleinen mit grüner Seide umsponnenen Knochensplitter hervor, welcher sich dahin verloren hatte. Sie führte denselben andächtig küssend an ihre Lippen und verweilte einige Augenblicke so. Dann begehrte der Pilger die Reliquie, <um> sie einzuwickeln. Sie gab ihm dieselbe, und während er sie in ein bezeichnetes Papier einwickelte, ordnete ihre Rechte alles Weggeräumte wieder in seine Lage.

Dann nahm sie die Reliquie in ihre Linke zurück. Der Pilger legte aber ihre Rechte auf den geöffneten Reliquienkasten und bat sie, die Gebeine Anastasiä, Eleutherii und der Frau von Chantal mit Gottes Gnade zu suchen, welche sie als in demselben  <S. 245>  befindlich angegeben, als sie den Ort von Sales'  Gebein angegeben <hatte>, und sie lie( hier die Hand auf den vielen Reliquien etwa zwei Minuten lang ruhen und reichte dann die Reliquie der Frau von Chantal, der heiligen Anastasia und des Papstes Eleutherius in gewissen Pausen, worauf der Pilger dieselbe bezeichnet einwickelte, und sie fa(te sie alle zu Augustinus und Salesius in die Linke. 

Nun stellte der Pilger mit ihrer Einwilligung den Reliquienkasten wieder an seinen gewöhnlichen Ort, und tief von der gro(en Gnade Gottes in ihr gerührt, machte er sie auf dieselbe aufmerksam, und sie erhob sich zum Dank abermals auf ihre Fü(e im Bett stehend und dankte, die Reliquien an ihre Brust drückend, mit andächtigem Antlitz ohne laute Worte. Sie hatte kaum eine Minute so gestanden, als der Pilger besorgt zu ihr sagte : " Lege dich doch wieder nieder, meine Schwester, da( dich niemand so sieht und Ärgernis nimmt ", und alsbald legte sie sich ruhig nieder, alles das mit ungemeiner Zucht und Würde. Sie dankte, fortwährend die Reliquien in die gefalteten Händen geschlossen, und  <S. 246>  der Pilger legte unter Tränen der Rührung seine Hände dazu und dankte Gott.

Über eine Weile sagte er zu ihr : " Aber wie mögen nur die Reliquien  der  Frau  von  Chantal  und  des  Salesius,  welche so  neu  sind,  zu  den  alten  römischen  Gebeinen  gekommen sein ? ", und sie sagte nachher : 

Sie haben in Überwasser (Kirche zu Münster) vor langer Zeit gebaut und die Reliquien aus den Wänden und bei dem Muttergottesaltar weggenommen, da sind sie in den Kasten zusammengekommen. Ich sehe es. 

Hierauf erwachte sie bald.

Der Freund kam, es ward ihm alles erzählt. Er nahm es still an, vielleicht mit innerem Leid, da( er sie nicht zu der Auffindung ermahnt. Er zweifelte, ob man wohl von der Chantal Gebeine habe. Der Pilger wickelte, der Kranken unbewu(t, die Gebeine des Sales und der Frau von Chantal zusammen und lie( sie ihr zurück, Anastasia und Eleutherius nahm  <S. 247>  er nach Hause.

N. B.  Sie war vor der Fasten beschäftigt, Reliquien einzunähen und legte mehrere ausgeschüttet auf einem Tuch geschwind beiseite, als sie Besuch erhielt. Da war das Gebein von Salesius dorthin geraten. Darnach geriet sie nachts vom Leuchten desselben gezogen immer mit dem Kopf unter die Bank, ohne am Morgen zu wissen, warum. Als sie die Büchse des Herrn Overberg erhielt, war sie auch in der Nähe dieses Gebeins mit dem Kopf schlafend und sprach von dem jungen Bischof. Die Frau, welche sie ihm aus der Ferne die Hand reichen 1  glaubte, war die Chantal, deren Gebein getrennt von ihm in dem Kasten lag und von da aus zu ihm strebte. (Auch hier das Zeichen der Hand als Rapport.) Sie war nachts wahrscheinlich dem Gebein von Sales mit dem Kopf näher -  <und dadurch> unwillkürlich hingezogen  -  als dem Augustinus und es ist also kein Wunder, da sein Fest war, da( sie seine Geschichte vorwiegend sah. Gelobt sei Jesus Christus.

<S. 248>

       29.  -  30.  Mai  1820.

Gesicht von Franziskus Salesius und der seligen
              Chantal bei ihren Reliquien.

Klosterbilder von der Zukunft.

<Gesicht vom hl. Franz von Sales und der seligen Chantal.>

Sie ist sehr ermattet.

Ich habe die ganze Nacht ein fortgesetztes Bild 1  von der geistlichen Verbindung des Lebens vom heiligen Franz von Sales und der seligen Chantal  <gehabt>. Ich hatte die Reliquie, welche der Pilger mir zurückgelassen, an ein Amulett geheftet, welches ich am Hals trage. Es mu( der Pilger das Gebein von Sales und der Chantal zusammen in das Papier gewickelt haben. (So ist es.)  Ich sah zu meiner gro(en Freude sehr viele Bilder aus dem Leben dieser beiden, wie ich sie früher schon gesehen. Heute nacht sah ich besonders alles, was auf ihr geistliches Verhältnis Bezug hatte. Ich erinnere mich, gesehen zu haben, wie Sales auch von ihr oft Trost und Ermahnung annahm. Einmal sah ich, wie er bei ihr war und ganz heftig verletzt in seiner Seele, weil man ihn verleumdet hatte, er habe ein uneheliches Kind, und wie er sagte, wenn es erlaubt wäre, so möchte er sich wohl umbringen vor  <S. 249>  Betrübnis. Ich sah, wie 2  seine Heftigkeit sie betrübte und wie sie ihm sagte, da( dieser sein Gedanke an den Selbstmord wenigstens ein ebenso gro(e Sünde sei als jene Verleumdung oder als das Verbrechen, dessen sie ihn beschuldige<n>. 

Ich sah ihn noch ein anderes Mal auch so ungemein heftig. Es war in einer Versammlung, wo disputiert wurde ; ich glaube, es war da, wo man ihm so nach dem Leben trachtete. Ich sah, da( er die Versammlung verlie(. 

Ich sah, wie die Chantal noch fern von ihm war, wie sie innere Mahnungen nach ihm hatte, wie sie ihn kennen lernte, u.s.w. 

Ich sah auch die ganze Klosterstiftung und jene leichtsinnige Frau wieder, welche dem Sales und der Chantal so vielen Kummer machte, indem sie bald sich an sie schlo(, bald wieder in allerlei heimliche Liederlichkeit und Verleumdung fiel. Sie wollte anfangs sich bessern, ein Haus für den Orden kaufen, und lie( dann alles wieder sein. Sie war eine versteckte Seele. Ich sah sie einmal ganz zurückgezogen und dann wieder fallend. Zuletzt sah ich sie noch auf ihrem Todesbett, als die Chantal aller Beleidigung vergessend sie fortwährend sehr liebe-  <.S. 250>  voll behandelte, sich ernstlich bekehren und die Sakramente empfangen. Ich habe sie nachher in dem Fegefeuer gesehen.

Da die Kranke, wie meistens, gar keine Anlage und Mu(e hatte, von diesen Bildern eine detaillierte Erzählung zu geben, und sehr schwach war, erfuhr der Pilger nur noch, da( sie die Stiftung und Ausbreitung und <den> Verfall des Ordens der Heimsuchung gesehen und sehr viele Bilder aus dem Leben dieser beiden.

<Klosterbilder von der Zukunft.>

Sales und die Chantal sprachen auch mit mir. Einmal erschienen sie mir in ihrer Gestalt und Standeskleidung, er als Bischof, sie als Nonne von der Heimsuchung. Nachher sah ich sie beide als leuchtende Schatten in seelischer Form und ich hörte ihre Worte wie aus der Ferne zu mir tönen. Sie sagten : Jetzt sei eine traurige, laue und lieblose Zeit ; es werde aber nach vielem Not bald wieder eine milde und fromme Zeit kommen, wo viel Innigkeit und Liebe unter den Menschen sein werde, und dann würden wieder viele Klöster im wahren Sinne des Wortes  <S. 251>  aufblühen.

Ich sah auch nun ein Bild aus dieser Zeit, das sich nicht beschreiben lä(t, in dem ich, über die ganze Erde hinblickend, hie und da die Nacht weichen und Licht und Liebe erwachen sah. Ich hatte dabei allerlei Bilder von <der> Wiedergeburt einzelner Klöster, und sah vorher ihren jetzigen Zustand. Ich sah den Zustand der Ursulinen in Dorsten jetzt sehr übel. Die Alten quälten die Jungen auf alle Weise, besonders die junge Novizin aus Dorsten, welche jetzt dort ist. Gott sei Dank erträgt sie alles mit Geduld. Ich sah auch, da( diesem Kloster erst werde geholfen werden, wenn die Zahl der Jungen sich so vermehren wird, da( die Alten gar keine Stimme mehr vor ihnen haben. 

Ich sah das Kloster der Karmelitinnen in Düsseldorf noch von allen als das beste und einfältigste, weswegen es auch Gott erhalten  <habe>, und <sah,> da( in ihm noch Liebe herrsche und da( es sehr zur Ehre Gottes aufblühen werde.

Ich sah auch meine Annunziaten wieder aufblühen, doch mit anderer Kleidung und einer Bestimmung, welche mehr zur Zeit sich schickte. Es war, als sähe ich etwa fünf junge Personen, welche in diesen Orden eintreten würden und als seien sie mir bekannt.

Ich sah die Gebeine von Sales und der Chantal an demselbem Ort liegen, aber nicht mehr viel übrig.

<S. 252>  Wie die Reliquien, die sie besitze, nach Überwasser gekommen <sind>.

Ich hatte heute nacht ein Bild, wie einmal ein gro(er Schatz von heiligen Gebeinen von Rom nach Münster gekommen und in Kirchenwände und Altäre eingemauert worden 1. Davon waren viele in  <der>  Überwasserkirche. Ich sah auch später einige fromme Herren im Domkapitel, welche, sobald 2  sie von einem Heiligen oder Seligen hörten, sich gleich sehr nach einer Reliquie von ihm bemühten und diese als den grö(ten Schatz verehrten. So ist auch die Reliquie des Sales und der Chantal hingekommen. Ich sah aber, wie etwas am Muttergottesaltar gebaut und eingerissen wurde und wie sie damals (es mu( schon sehr lange her sein) die Gebeine aus den Mauern nahmen und mit anderen zusammenwarfen. Es wurden damals beim Graben auch mehrere Leiber gefunden, von welchen Glieder darunter kamen. Es wurde damals auch der Leib der Jungfrau gefunden, von welcher ich ein Knöchsken habe, wodurch ich oft trinke 1.

(Wie wunderbar sind die Wege Gottes ! Die Gebeine mu(ten verworfen werden, um wieder vor ein so mirakulos <sie> verehrendes, sehendes Auge zu kommen.)

<S. 253>

        30.  -  31.  Mai  1820.

Seelische Krankheit. Schmerzen der Genugtuung.

Schleppen der Leute zur Bu(e und zum Sakrament.

Reise durch die Diözese.

Arme Seelen.

Wirkung des Sakraments.

<Der>  Pilger auf dem Kirchhof.

Lamberts Kindwerden.

Mi(lungener Versuch, Wacholderbeeren auf den
          Unterleib zu legen, und andere Rückfälle der

          Baucharznei, und Leiden.

<Schmerzen der Genugtuung. Schleppen der Leute zur Bu(e und zum Sakrament.>

Der Pilger fand sie am Morgen ganz ungemein ermüdet von seelischen Peinigungen, welche sie die ganze Nacht hindurch erlitten, indem sie diese Schmerzen erfleht, um der göttlichen Gerechtigkeit mit ihrer Liebe für die Lauigkeit anderer genugzutun und die Versäumnis dieser <Menschen> zu tilgen, mit dieser Arbeit für ihre Schuld zu zahlen und ihnen Zeit zur Besserung zu erkaufen. Sie ward von ihrem heiligen Führer ordentlich darin begleitet und unterwiesen, und weil morgen die Fronleichnamsoktave anfängt mit dem Fronleichnamsfest 2, so war der Empfang und die Verehrung des Sakraments die Aufgabe ihrer geistlichen Arbeit. Sie wu(te wenig mehr zu erzählen als von unaussprechlicher Peinigung und Schmerzen bis in jeden Punkt  <S. 254>  ihres Leibes.

Es begann gestern abend schon. Ich fühlte, da( die Schmerzen wie feine Strahlen auf mich niederfielen. Inwendig durchstachen sie mich aber nach allen Richtungen wie viele feine, feine Silberdrähtchen. Dabei hatte ich so viele Menschen zu tragen und zu schleppen, da( ich ganz wie zerschmettert bin, und es ist kein Gebein an meinem Leib, das nicht wie zermalmt ist. Wenn ich erwache, sind meine beiden Hände an den Mittelfingern immer ganz lahm und sie sind starr und eingekrümmt     [image: image14.jpg]


           , und ich habe besonders heftige Schmerzen die                  ganze Nacht <hindurch> in den Wunden. 

(Wahrscheinlich leidet und betet sie die ganze Nacht in der Kreuzform, wie der Pilger bei ähnlichen geistlichen Arbeiten sie immer gesehen, ohne da( sie es wei(.) 

Ich sah aber heute nacht viele Bilder von der Geringschätzung und kalten Verehrung des Sakraments und <davon,> wie schlecht es aus blo(er Gewohnheit empfangen werde, und ich sah viele Leute, welche <S. 255> übel beschaffen waren, <um> heute zu beichten, und bei jedem einzelnen Bild, das mir gezeigt wurde, flehte ich zum Allerheiligsten Sakrament um Schonung und Erleuchtung für diese Menschen.

Ich wurde auch von meinem Führer durch etwa alle Hauptkirchen meines Vaterlandes geführt und sah überall den Zustand der Sakramentsverehrung. In der Überwasserkirche zu M<ünster>  war es noch am besten. Um die Kirchen her sah ich oft wie gro(en Kot und Morast, in welchem ich die Leute stecken sah, und ich mu(te sie herausziehen und waschen und dann oft noch auf dem Rücken zu dem Beichtstuhl schleppen. Mein  Führer  brachte  mir  immer  noch  neues  Elend  und sagte : " Wohlauf ! Leide noch für diesen ", u.s.w.

Dazwischen wurde mir 1 so elend, da( ich oft weinte wie ein Kind. Aber ich war auch nicht ohne Trost. Ich sah mannigfach die wunderbare Gnadenwirkung des Heiligen Sakraments <und sah,> wie sich ein Licht auf alle seine Verehrer verbreitete, ja wie selbst die, welche nicht an es dachten, in seiner Nähe Gedeihen erhielten.

<S. 256>  Zuletzt kam ich in die Kirche hier, und da sah ich den Pilger über den Kirchhof gehen und der Verstorbenen 1 gedenken. Das freute mich und ich dachte :" Der kommt doch zu mir ". 

(Es war dieses gegen sechs Uhr des Morgens, wo der Pilger wirklich zur heiligen Messe ging. Warum sollte alles ihr übriges Sehen weniger wahr sein als dieses wahrste Ereignis ?)

Übrigens geno( ich vielen Trost in diesen Zuständen : Sales, die Chantal, Augustinus und andere Heilige trösteten mich, und ich sah auch, da( ich linderte und heilte und da( ich in Jesu Leiden litt.

Sie leidet seit mehrerer Zeit während diesen seelischen Arbeiten an ganz ungemein heftigen Schwei(en in der Nacht. Sie ist dabei so durchnä(t, da( alles wie aus dem Wasser gezogen an ihr klebt. So wacht sie gewöhnlich in der Nacht auf und kann sich nicht helfen und hat keine Hilfe keiner Art. Seit der Nacht, da Augustinus sie geheilt, hat sie dennoch die Gnade, da( sie, was ihr bei  <S. 257>  Tage ganz unmöglich wäre in ihrer gro(er Schwäche, ein anderes Hemd anziehen kann ohne Hilfe. Sie glaubt dabei immer, da( jemand ihr helfe. 

Sie hat heute nacht auch viel mit den armen Seelen zu tun gehabt.

<Gesicht : Lambert mu( so klein werden wie ein Kind.>

Ich hatte auch noch ein Bild von Lambert, dessen  67. Geburtstag heute ist. Ich sah ihn anfangs in seiner Stube mit seinem dicken Fu( noch herumschleichen und sah, da( er selbst immer kleiner wurde.

Dann sah ich ihn <so>, da( er gar nicht mehr aufstehen konnte und immer im Bett liegen mu(te und noch immer kleiner wurde, so da( ich ihn manchmal ganz verlor. Es wurde mir dabei gesagt, wenn er nicht ganz wird wie ein kleines, unschuldiges Kind, so kann er nicht in den Himmel eingehen, und es ist ihm diese Krankheit dazu dienlich. Als ich ihn aber schon sehr klein glaubte, sah ich auf einmal ein sehr leuchtendes, schönes Kind neben ihm stehen, als messe es sich mit ihm, aber er war noch immer grö(er als dasselbe und ich erfuhr, da( er gerade so gro( 1  wie dieses Kind werden müsse.

<S. 258>  Wacholderbeerumschlag.

Am Nachmittag erzählte die Kranke, da(, weil sie noch immer einige Harnbeschwerde habe, welche aber in der Blase selbst sei und nur eine Verhinderung beim Bedürfnis, habe der Arzt ihr geraten, zerquetschte, angebrühte Wacholderbeeren aufzu- legen. Weil sie dieses wie die Kamillen für etwas ganz Unschuldiges gehalten, so habe sie es getan, aber sie habe es nicht ein Vaterunserlang dulden können : es sei gewesen, als werde ihr eine Schaufel voll glühender Kohlen auf den Leib geschüttet. Der Arzt habe gesagt, ihre ganze Krankheit komme von zu gro(er Reizbarkeit, und sie solle doch nur einen Tropfen von den Tropfen einnehmen, welche Lambert nehme. Sie habe es abgelehnt.

(Der Pilger zweifelt nicht, da(, wenn Lambert tausend Tropfen nehmen mü(te, auf da( diese Arznei bei ihm wirke, so wäre einer bei der Kranken hinreichend, sie umzubringen, wenn Gott sie den natürlichen Wirkungen dieses Tropfens überlassen wollte.)

Der Arzt erzählt am folgenden Morgen den mi(lungenen Versuch bei dem Kreuzbruder und  <dem>  Pilger, welche wie immer der Meinung sind, nur geistliche Mittel könnten hier helfen,  <S. 259>  und wenn sie, wie es doch bis zu häufiger Gefahr unzählige Male erfahren <worden> sei, keine Spirituosa tragen könne, so könne sie auch keine Wacholderbeeren tragen. 

Der Arzt wünschte, die Schwei(e zu vertreiben und den Urin zu mehren. Der Pilger erzählt ihm, da( alle diese Personen so heftig geschwitzt nach ihren Legenden, und da( dieses Schwitzen nach ihrer eigenen Äu(erung ihr oft als geistliche Arbeit und Pein aufgegeben werde. 

Es erzählt der Arzt, sie habe ihren Schmerz als viele kleine Silberdrähte stechend beschrieben, das seien wohl Nerven-ziehen. Der Pilger erwidert, da( sie diese Schmerzen zuerst von au(en kommen sehe und da( es <eine> geistliche Marter der Genugtuung sei, sie habe die Gewohnheit, ihre seelischen und körperlichen Qualen durcheinander zu erzählen, und da könne man nicht mehr ans Heilen denken. Der Arzt sagt, ja, es sei wahr, hier könne man unmöglich Mittel anwenden, und da sie abends ein wenig friere (es ist jetzt durch Ungewitter kalt und man sperrt abends alle Fenster aus Gewohnheit auf), so solle sie Chinapulver auf die Brust hängen, u.s.w. (Das ist also kein Mittel !)

Die Umgebung macht sich innere und äu(ere Vorwürfe <in> Bezug auf die Kranke über des Pilgers stille Tätigkeit : man fürchtet ( ! ) diese Papiere ! ( ! ). 

________________ 
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1  Auf dem Schützblatt steht :


   " Mai  1. - 31. (incl. den vier letzten Tagen des April. [Das war viel-


   leicht ursprünglich so, nun befinden sie sich im Heft des April.] )


   (19. - 20.  fehlt.)


   Himmelfahrt.


   Pfingsten. "


2  Siehe Tgb. April 1820, S. 107 und 109.


3  im Ms. steht : " sie habe müssen Stöckchen dazusetzen und sie


   aufbinden ".


1  im Ms. steht : " Es flogen aber aus diesem Feuer ".


2  Diese Seite ist geschrieben in der Handschrift der Frau Sendtner.


3  im Ms. steht : " über ".


4  im Ms. steht : " betrübten ".


5  Siehe Tgb. Mai 1819, S. 171.


6  im Ms. steht : " als ".


1  Siehe wschl. Tgb. April 1820, S. 93.


2  Diese Seite ist geschrieben in der Handschrift der Frau Sendtner.


3  im Ms. steht : " betrübt ".


4  d. h. Weggehende und Ankommende.


1  im Ms. steht : " wegen dem Baulärmen ".


2  Siehe auch Band X, Heft 8, S. 41 ( = FBA 28 / 1, S. 317 / 5 - 8).


3  Vergleiche mit dem überarbeiteten Text in Band X, Heft 8, S. 41


   (ohne Überschrift ; siehe auch in FBA, 28 / 1, S. 317 / 9 - 21 ) : 


   " Als ihr von der Lebensgeschichte der stigmatisierten seligen


   Veronika Giuliani gesprochen ward, sagte sie bestimmt und aus-


   führlich : Sie habe noch nie von dem Leben und den inneren


   Zuständen solcher kontemplativen Seligen etwas gelesen oder


   gehört, was nicht plump, verkehrt, arm oder ganz tot aufgefa(t


   gewesen sei gegen das, was sie von ihnen sehe, und oft sei dieses


   da um so mehr der Fall gewesen, wo man recht würdig und geistlich


   habe zu Werke gehen wollen. Selbst was die hl. Theresia von   ( 


1  Seite 6 in der Handschrift der Frau Sendtner.


2  im Ms. steht : " ich ".


3  S. 7 in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  Aktiv statt passiv : " herabgegraben … aufgefüllt … verschüttet und


   verbaut ".


2  im Ms. steht : " zu Häupten unseres Herrn Lager ".


3  im Ms. steht hier : " um [ = und ] im Tage ".


1  S. 9 in der Handschrift der Frau Sendtner.


2  im Ms. steht : " hingingen ".


1  im Ms. steht : sollen bewahren ".


2  S. 11 in der Handschrift der Frau Sendtner.


3  Aktiv statt passiv : " hinweggebracht werden ".


4  im Ms. steht : " den Kreuzpartikel, welchen …   ihn  …".


5  im Ms. steht : " den Partikel, den ".


6  d. h. sie kann es mit Mühe verhindern.


1  im Ms. steht : " 3. - 4.  4 " (April)  statt  " 3. - 4.  5 " (Mai).


1  im Ms. steht : " 4. - 5.  4 " (April)  statt  " 4. - 5.  5 " (Mai).


2  im Ms. steht : " so ".


3  Franz Limberg.


4  im Ms. steht : " betrübt ".


5  S. 14 in der Handschrift der Frau Sendtner.


6  im Ms. steht : " 5. -  6.  4 " (April)  statt  " 5. -  6.  5 " (Mai).


1  d. h. als hochmütig.


2  S. 15 in der Handschrift der Frau Sendtner.


3  Aktiv statt passiv : " entblö(t und gegei(elt werden ".


4  Aktiv statt passiv : " geführt werden ".


5  im Ms. steht : " nach ".


1  im Ms. steht : " erweckt ".


1  S. 18 in der Handschrift der Frau Sendtner.


2  im Ms. steht : " 6. - 7.  4 " (April)  statt  " 6. - 7.  5 " (Mai).


3  wach.


4  im Ms. steht : " 7. - 8.  4 " (April)  statt  " 7. - 8.  5 " (Mai).


1  Gemeint ist die Elisabeth von Albachten (siehe S. 65, 68).


2  S. 20 in der Handschrift der Frau Sendtner.


3  In Chr. Brentano, "Religiöse Schriften", München 1854, II, 325-448. 


1  im Ms. steht hier : " als ".


2  es machte den Eindruck ; im Ms. steht : " es hatte ".


3  S. 22 in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  im Ms. steht : " auch ".


2  im Ms. steht : " nach ".


3  im Ms. folgt unnötig : " als " (klein).


4  Siehe Tgb. April 1820, S. 91 - 93 : "Gesicht von Liborius".


5  Wahrscheinlich ihr Führer.


6  S. 24 in der Handschrift der Frau Sendtner.


7  im Ms. steht hier : " des geweihten Orts ".


1  Der Rest dieser Seite ist leer.


2  im Ms. steht : " 8. - 9.  4 " (April)  statt  " 8. - 9.  5 " (Mai).


3  Hier ist es abgeschnitten und ein neuer Zettel unmittelbar ange-


   klebt.


4  im Ms. steht : " kaum ".


1  S. 26 in der Handschrift der Frau Sendtner.


2  S. 27 in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  Krümelchen.


2  im Ms. steht : " kindisch ".


3  eng.


4  In "Kindheit und erste Jugend" in Band X, Heft 8, S. 11 hat Brentano


   diese Mitteilung benutzt :


   " Mädchen. Judenmitleid.


   Mein Vater nahm mich als Kind manchmal mit, wenn er in Coesfeld


   bei einem reichen jüdischen Krämer etwas kaufte. Ich wurde immer


   bei dem Anblick dieser unglücklichen Menschen so mitleidig und →  


   mu(te nachher bitterlich weinen, da( sie so versteint sind und das


   Heil nicht finden können. Wie bejammernswert sind sie : sie haben


   keine Ahnung davon, wie die rechten, alten, heiligen Juden waren,


   wie ich sie immer sehe. Die jetzigen Juden stammen ganz von den


   verkehrten Pharisäern her. ich hatte immer eine tiefe Empfindung


   von dem erbärmlichen Elend und der Blindheit dieser Menschen


   und doch habe ich immer gefunden, da(  man recht schön mit ihnen


   von Gott sprechen kann. Die armen, armen Juden, wie sind sie blind


   und beweinenswert ! Sie haben einst den Keim alles Heiligen


   lebendig besessen und haben die Frucht nicht erkannt und haben


   sie verworfen und suchen sie nicht einmal."


1  Ende von " Mitleid mit Juden ".


2  S. 30 in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  S. 31 in der Handschrift der Frau Sendtner.


2  im Ms. steht : " als ".


3  Der Beichtvater.


1  Die Heidenfrau.


2  Der Beichtvater.


3  S. 33 in der Handschrift der Frau Sendtner.


4  nämlich der Beichtvater.


5  Siehe Tgb. Febr. 1820, S. 57 - 58 und 66 ; März 1820, S. 30 und 98.


1  Denselben Text finden wir in Band X, Heft 4 a-b  auf einer nicht


   numerierten Seite. Diesen überarbeiteten Text findet man auch in


   FBA, 28 / 1, S. 554 / 30 - 555 / 33 (Warum Jürg Mathes die Texte im


   Heft 4 a-b  " nicht geordnete oder verworfene Texte " nennt, bleibt


   ohne Grund). Vergleiche auch mit dem Text auf S. 31 - 33. 


   " Nonne : Hunnengräber [im. Ms. "Hünengräber"  geschrieben].


   Als ich schon ein Nönnchen war, ging ich einmal mit einer Mit-


   schwester spazieren, an der Eremitage vorbei, nach einem Wäld-


   chen, wo der Bauer Hartmann wohnt. Da ist neben<an> eine Heide,


   und als wir gegen die Heide kamen, sah ich in der Mitte derselben,


   wo kleine Hügel sind und Ginster wächst, einen Qualm aufsteigen,


   der mir einen inneren absto(enden Schauder erregte. Dieser Qualm


   glich jenem, welcher aus verbrennenden nassen Lumpen hervor-


   nudelt. Ich <sah> solche Qualmströme mehrere in der Mitte der Hei-


   de hervorquellen, sie bildeten sich dicht am Boden hinhaltend wie


   schwarze Haken oder krumme Wellen. Da ich kein Feuer sah,    (


2  hervorquillt.


3  im Ms. steht : " solche Qualmströme mehrere ".


4  Es folgt im Ms. unnötig : " hin " ( "hinhaltend " ).


    (  sagte ich hindeutend : "Was mögen die Leute nur dort verbren-


   nen ?  Es ist ja gar kein Feuer da ". Meine Gefährtin, welche, ob-


   schon es ganz nahe war, gar nichts sah, fragte mich ganz neugierig,


   verwundert, was ich wolle, ob mir vielleicht übel werde, worauf ich


   bemerkte, da( ich in einem anderen Zustand sei, und sagte : "Mein


   Gesicht täuscht mich wohl ". Ich sah aber fortwährend den finsteren


   Qualm und fühlte mein heftiges Mi(behagen wachsen, und da wir


   dicht an der Stelle vorüberkamen, sah ich es handgreiflich deutlich


   und wie der Qualm nach der entgegengesetzten Seite von uns ab-


   strömte. Ich fühlte auch, da( finstere, unheilige Gebeine dort begra-


   ben waren, und hatte Blicke von böser Abgötterei dieser Leute, als


   sie lebten.


   Die unheimliche Wirkung unheiliger, heidnischer, ungetaufter Gebei-


   ne kann Unsegen hervorbringen nach meinem inneren Gefühl,


   wenn Leute, die da umher wohnen, nicht recht lebendig fromm sind


   und nicht den Segen ihrer Taufgnade in sich lebendig halten. Wenn


   sie sich unkirchlicher, abergläubiger Mittel bedienen, so kommen sie


   in eine Teilhaftigkeit mit diesen bösen Ausflüssen, ohne es zu wis-


   sen, und machen Gemeinschaft mit vielem Üblem, gerade umge-


   kehrt, wie durch die Teilnahme an den Gebeinen der Heiligen   (


1  S. 35 in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  Im Ms. steht : " 9. -  10.  4 (April)  statt  " 9. -  10.  5 " (Mai).


2  im Ms. ist  " Vehme "  geschrieben.


3  S.  37 in der Handschrift der Frau Sendtner.


4  nämlich der Beichtvater.


1  von dem vom Schlag gerührten F.


2  überfiel mich.


3  Das alte Rabetchen von S. 22.


1  im Ms. steht : " haben zu trinken gegeben ".


2  S.  40  in der Handschrift der Frau Sendtner.


3  weil sie sich unschuldig fühlen.


1  S. 42 Handschrift der Frau Sendtner.


2  ich fühlte, da( sie verdammt seien.


3  nämlich in dem Gebein.


4  Es ist nicht Nacht im gewöhnlichen Sinn.


5  S. 43 in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  Denselben Text (mit nur einigen stilistischen Änderungen) finden wir


   in Band X, Heft 4 a-b auf einer nicht nummerierten Seite. Diesen


   überarbeiteten Text findet man in FBA, 28 / 1, S. 551 / 5 - 552 / 22  


   (Warum Jürg Mathes die Texte im Heft 4 a-b " nicht geordnete oder


   verworfene Texte" nennt, bleibt ohne Grund.) Vergleiche auch mit


   der Mitteilung auf S. 24 - 26.


   " Kind : Hunnengräber.


   Ich hatte schon als ein Kind, ohne da( mir jemals davon  erzählt


   worden <ist>, einen Abscheu, ein zurücksto(endes Schaudern an


   Stellen des Feldes, wo Heidengräber gewesen oder wo sonst etwas


   Böses, Gottloses geschehen ist, wie ich dergleichen oft gesehen.


   So ist unfern von meines Vaters Haus eine Heide und ein Sand-


   hügel, wo ich die Kühe nie gern hütete, weil ich dort immer wie


   einen schwarzen, unheimlichen Dampf auf die Art wie verbrennende


   Lumpen ihn veranlassen, dicht an der Erde hin schleichen und sich


   nie erheben sah. Ich sah oft eine eigene Finsternis dort und sah


   dunkle wüste Gestalten Finsternis wirkend, aber immer unter der


   Erde hin und her schweben und schwinden. Ich dachte oft ganz


   kindlich [siehe Anm. 2] : "Es ist recht gut, da( ihr die dicken Placken


   (Rasen) über dem Kopf habt, da könnt ihr uns doch nichts tun."  (


2  im Ms. steht : " kindisch ".


   (  Ich habe auch oft gesehen, da(, wenn über solchen Stellen


   Häuser gebaut waren, ein gewisser Unsegen aus der Nähe der


   finsteren Gebeine hervorging, wenn die Bewohner nicht fromm und


   innig mit dem Segen des Kirchenleibs vereint, durch diesen die


   Wirkungen des Feindseligen niederschlugen ; so sie sich aber


   unkirchlicher, abergläubischer Mittel zur Abwendung ihrer Übel


   bedienten, welche Mittel ob Überbleibsel der Abgötterei jener


   Unchristen sind, die da begraben wurden, so kamen sie in einen


   Bezug mit diesen finsteren Gewalten, ohne es zu ahnen, und es


   kam ein Grad von Verfinsterung über sie, der dem Bösen mehr


   Macht über sie gab. Ich kann dieses vielleicht anderen Leuten


   schwer deutlich machen, weil ich es mit <den> Augen sehe, und sie


   müssen sich es denken, denn es ist mir auch nicht recht begreiflich,


   wie allen anderen Leuten alles einerlei ist, heilig und unheilig, erlöst


   und nicht erlöst, und wie sie nur die äu(ere Farbe und ob man es


   essen kann oder nicht, ob man Geld davor kriegt oder nicht, dabei


   sehen und denken, da ich es doch so ganz deutlich anders sehe


   und fühle. Wie ich das Heil und den Segen, das Heilige und Geseg-


   nete leuchtend und Licht vermehrend und heilend und helfend sehe,


   so sehe ich das Unheilige, den Fluch und das Verfluchte, finster und


   Finsternis bringend und Verderben stiftend. So habe ich immer über


   Hausdülmen den Seelenzustand der Bewohner betreffend        (  


1  im Ms. steht : " so ".


    (  ein gewisses Gedeihen gesehen, was durch die Gebeine vieler


   dort unschuldig in der Feme, oder was es sonst war, gestorbener


   Märtyrer gemehrt wurde. Ich sehe das Licht und die Finsternis von


   Gut und Böse lebendig zum Licht und zur Finsternis wirken. So wird


   es mir gezeigt, so sehe ich es. Die Finsternis dieser Heiden ist


   jedoch grö(er und dicker als jene, welche ich in den Kirchen


   mancher verkehrten Sekten sehe, und die mehr ein Finsterwerden,


   ein Sinken des Lichtes ist ; die heidnische Finsternis ist nie vom


   Lichte berührt worden, ja sie ist dem Lichte entgegengesetzt.


   Ich sehe auch die wilden Leute auf vielen Inseln und besonders die


   Indianer nicht so finster wie diese, vielleicht weil das Licht schon in


   die Finsternis gekommen ist, obschon sie es noch nicht begriffen


   haben. Wenn Jesus nicht auf Erden gewesen wäre, könnte man


   keinen Schritt vor sich hin sehen. "  (


1  Brentano schreibt hier : " Vehme ".


2  im Ms. steht : " gemehrt ".


3  Siehe S. 15 - 17.


1  Hier steht ein Verweisungszeichen, aber nichts beantwortet daran.


2  Vergleiche Schmöger, "Lehrjahre Jesu", III, S. 526 ff.


3  im Ms. steht : " kamen ".


4  Siehe Wiederholung S. 37 Anm. 2. Siehe DR, NAuferst. S. 89 -90.


5  im Ms. steht : " beweglich ".


6  Vergleiche S. 37 bei Anm. 1.


7  Später ausgebessert aus : " Zwölfen ".


8  Der Satzbau im Ms. lautet : " Wenn alle diese Orte …glauben


   werden und andere werden sie vertreiben und alles wird wüst hier


   sein, dann wird eine traurige Zeit sein ".


1  Vergleiche S. 39 bei Anm. 3.


2  die AKE.


3  im Ms. steht : " D. P. ( ? ) ".


4  nl. Adam.


5  Siehe Tgb. Februar 1820, S. 58 - 59 und 66.


6  Siehe Tgb. Februar 1820, S. 60 und 65.


7  Siehe Tgb. Februar 1820, S. 62 und 65 - 66.


1  Siehe Tgb. Februar 1820, S. 67.


2  Vergleiche S. 39 bei Anm. 3.


3  Siehe DR, NAuf. S. 89 - 92 ; Schmöger, "Lehrjahre", III, S. 526 -528.


4  Ausgebessert aus : " sie ".


5  Unsichere Lesung.


1  Vergleiche S. 34 bei Anm. 6.


2  Vergleiche S. 34 bei Anm. 4.


3  im Ms. steht : " züchtiglich ".


1  Siehe DR, NAuf. S. 93 ; Schmöger, "Lehrjahre", III, S. 529 - 530.


2  im Ms. steht : " darin ".


1  Die Wortfolge im Ms. hier ist : " … hatte man die Sonne gerade


   gegen sich über ".


2  Vergleiche S. 35 bei Anm. 1 und S. 36 bei Anm. 2.


3  Aktiv statt passiv : " geordnet und angezündet werden ".


4  Aktiv statt passiv : " aufgesetzt werden ".


1  Statt der Worte " dreieckigen Schüssel " steht im Ms. die Skizze


   eines Dreiecks   �  .


2  Vergleiche S. 44 bei Anm. 3.


1  Siehe Tgb. Mai 1819, S. 113 - 119.


2  d. h. am 14. Mai (siehe S. 60 bei Anm. 3). Das Bild ist von Brentano


   nach hier übertragen.


3  Siehe Tgb. Mai 1819, S. 114 - 115.


1  im Ms. steht : " nach ".


2  im Ms. steht hier : " er ".


3  im Ms. steht : " worauf der Fisch und Brot lag und  Grünes ".


1  im Ms. steht : " in Baumplatz ".


2  im Ms. folgt hier ein unnötiges  " sich ".


3  Aktiv statt passiv : " angezündet  …  gerüstet werden ".


1  "gegen "  doppelt im Ms.


2  im Ms. steht : " nach dem ".


3  Vergleiche S. 40 bei Anm. 2.


1  Siehe Tgb. Mai 1819, S. 116 - 117.


2  im Ms. steht : " an ".


3  im Ms. steht : " nach ".


1  Siehe DR, "Nach Auferstehung", S. 104 - 105 ; Schmöger, "Lehr-


    jahre Jesu", III, S. 539 - 540.


2  Der Rest dieser Seite ist leer.


1  im Ms. steht : " 10. - 11. 4 " (April)  statt  " 10. - 11.  5 " (Mai).


2  Die Hure oder Hurenbraut ist die Tochter des lutherischen Weibes,


   das gelehrte Schuljüngsken ist ihr Sohn. Siehe Tgb. Februar 1820, 


   S. 77 und 80.


3  im Ms. steht : " nach ".


1  Siehe  Tgb. Februar 1820, S. 77, 80, 124 und besonders S. 125.


2  im Ms. steht : " das ".


3  Unsichere Lesung : " Nutfist "  oder  " Nutsist " ?


4  im Ms. steht : " kamen ".


1  im Ms. steht : " an ".


2  im Ms. steht : " nach ".


1  Ausgebessert aus : " Klage ".


1  Während.


2  im Ms. steht : " aus ".


3  Aufforderung, Ermahnung.


1  nämlich das Pantheon, das 609 eine Kirche wurde und bei der Ein-


   weihung den Namen Sancta Maria ad Martyres kriegte. Weil dieses


   Gebäude auf der Piazza della Rotonda steht, wurde es auch wohl 


   S. Maria della Rotonda genannt. 


1  d. h. ganz leuchtend, strahlend (nicht : durchscheinend).


2  Das Pantheon.


1  Siehe auch Tgb. Sept. 1820, S. 22 - 23.


2  Siehe S. 47.


1  im Ms. folgt ein unnötig wiederholtes : " er ".


2  zusammengefa(t.


3  nl. von der schwarzen Kirche.


4  im Ms. steht : " nach ".


5  Hier ist im Ms. eine Zeile gestrichen.


1  Aktiv statt passiv : " gedrückt … bedrängt … zusammengeschoben


   …  eingeschlossen  …  gesperrt werden ".


2  Statt des Wortes steht im Ms. ein kleines Viereck und eine kleine


   Kelle  �  .


3  Der jetzige Papst is Pius VII., der folgende ist Leo XII ; hier ist aber


   ein endzeitlicher Papst gemeint.


4  Siehe  S. 48.


1  Das Pantheon.


2  zusammenlief.


3  nämlich die Erklärung des Kaisers.


4  nämlich der Papst.


1  Caesar Baronius, "Annales Ecclesiastici", 12 Bände, Rom 1588 -


   1607.


2  Hier und auf S. 82 (oben) "Groote" geschrieben, auf S. 61 (= Ms.-S.


   93) aber  "Grothe", im Register Gars 4 / 2 auch "Groote" .


1  im Ms. steht : " einen linsengro(en Partikel ".


2  Die Wortfolge im Ms. ist : " als der Pilger sie fragte, ob sie wohl


   kenne, was das sei, im Wachen ".


3  Siehe S. 41 und 46.


1  Diesen Text fanden wir auch in Band X, Heft 8, auf S. 17 (siehe


   auch FBA, 28 / 1, S. 270 / 23 - 271 / 10) : 


   " Kind : Fieberheilung.


   Ich war ungefähr 9 Jahre alt und hatte ein Fieber und war so


   wunderlich krank, wobei ich immer doch herumging, da( die Eltern


   glaubten, ich würde bald sterben. Da geschah es einmal  -  denn ich


   war damals immer in sehendem Zustand  - da( ein schönes Kind zu


   mir trat und mir sagte, ich solle mehrere Kräuter, die es mir zeigte,


   sammeln und essen, so würde ich wieder genesen. Ich kenne diese


   Kräuter noch alle, aber ihre Namen kann ich nicht nennen. (Sie


   beschrieb sie nun bis ins einzelnste.) Unter anderem war der sü(e


   Saft von Windenblumen dabei. Ich a( von nun an immer diese


   Kräuter, die ich gleich fand, roh und sa( oft lange oben in einer


   hohen Hecke und saugte den Saft aus Windenblüte. Ich ward auch


   sehr schnell wieder ganz gesund. 


   Die Kamillenblüte liebte ich von Jugend auf, ich wei( nicht, was mir


   so Sü(es und Wundersames in ihrem Namen liegt. Ich sammelte


   sie schon sehr früh für mich und tat sie in meine kleine Apotheke,


   die ich für allerlei Unfälle der Armen hatte."





1  Gemeint ist Medizinalrat Prof. Dr. Druffel.


2  Siehe S. 74 - 76.


3  nl. Gerhard (siehe S. 64, Anm. 1).


4  Siehe Tgb. April 1820, S. 53 - 54.


1  Abbé Langé.


2  Nicht gefunden.


1  Der erste ist Bernhard, der zweite ist Gerhard, ihr jüngster Bruder.


2  Wegen der Mi(handlung während die staatlichen Untersuchung.


3  im Ms. steht immer wegen + Dativ : " wegen dem Anzeigen ", u.s.w.


4  Siehe S. 76 bei Anm. 1.


1  Nämlich die AKE.


2  im Ms. steht : " einem ".


3  im Ms. steht : " er ".


4  im Ms. steht : " ihn ".


5  "während ihrer …Gefangenschaft" (nl.die staatliche Untersuchung).


1  Dieser ganze Absatz (bis : "…aber nicht geglaubt") ist gestrichen.


2  im Ms. steht : " Merkwürdig ist ".


3  Deckname für Fürst Salm.


4  Fürstin und Fürst Salm.


5  Für wen dieser Deckname steht, wissen wir nicht.


6  Die Braut, Luise Hensel.


7  Luise Hensels Neffe, Rudolf Rochs, Söhnlein ihrer verstorbenen


   Schwester Karoline.


1  Am rechten Rande steht hierbei folgende von Schmöger mit Tinte


   geschriebene Anmerkung : " Dieselben Äu(erungen tat die Person


   noch im Jahr  1859, den  1. August, an den Herausgeber. Sie


   nannte den Ludwig Gerlach. "


2  Nämlich Overberg.


3  im Ms. steht : " das ".


4  Unkenntnis.


5  Siehe Tgb. April 1820, S. 51 - 52.


1  im Ms. ist die Wortfolge : " nennt … den Pilger einen Kerl im Zorn ".


2  Franziska Neuhaus, die ehemalige Novizenmeisterin der AKE und


   Tante des Pater Limbergs.


3  Das Folgende (bis : "…kein Betrug mehr dort ") ist gestrichen.


4  im Ms. steht : " wünschten ".


1  Overberg.


2  es ergab sich.


1  In Päckchen A : "Sales"  ist Miβverständnis Brentanos : siehe 


   S. 146 - 147. Richtig ist : "Augustinus" : siehe S. 116.


2  Päckchen B : "Odeliana" : siehe S. 76 - 78.


3  Die Wortfolge im Ms. ist : " Damit dies nicht so sich vermische ".


4  Folgender Satz steht am linken Rande von oben nach unten ge-


   schrieben.


1  Auch "Weddiger" geschrieben : siehe Tgb. Juni 1820, S. 13.


2  d. h. Jungfer.


3  Folgendes ist gestrichen im Ms.


4  im Ms. steht : "bis er es zuletzt einsah und, was er tausendmal


   erlebt und besprochen, als eine ganz neue Erfahrung erkannt zu → 


   haben, bewunderte ".


1  Vielleicht die Holländerin von S. 80, Anm. 1


1  Aktiv statt passiv : " aufgenommen werden ".


2  im Ms. steht : " wo er sollte Priester werden ".


1  Siehe S. 62.


2  Hier sind einige Worte (zwei, drei) ausgewischt, wovon das letzte,


   nämlich  " Mantel ",  stehen geblieben ist.


1  im Ms. steht : " Wenn er  … kam, ehe er die Arbeit begann, sah ich


   ihn das Feld segnen. "


1  Siehe S. 64 bei Anm. 4.


1  im Ms. steht : " in der Stirn ".


2  im Ms. steht : " über die Türe ".


3  Aktiv statt passiv : " bedient ".


4  aufgefangen.


1  Unvollendeter Satz.


2  im Ms. steht : " gedachten ".


3  vernahm.


4  im Ms. steht hier : " Vertatur ". Der Text der Rückseite steht auf 


   Ms.-S. 120.


5  S.  120  in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  Ganz dieser Absatz ist im Ms. gestrichen.


2  Siehe S. 66 : " vorteilhafte Partien "..


3  Wahrscheinlich Ludwig von Gerlach. Siehe S. 66 und 67, Anm. 1.


4  Nämlich ihr Neffe, Rudolf Rochs : siehe  S. 66, Anm. 7.


5  Hier ist Ms.-S. 122  ganz abgerissen. Laut dem Register Gars 4 / 2 :


   " Unwahrheiten der Braut : deleatur [= zu vernichten] : S. 121 - 122."


6  Nach den nachgeholten Gesichten jetzt die Fortsetzung der Auf-


   zeichnungen vom 17. - 18. Mai.


7  " Carthusius " geschrieben. Deckname für den Prior der Karthause


   zu Weddern bei Dülmen.


1  Siehe S. 72, Anm. 1.


2  Deckname für Bocholt.


3  S. 124  ist verschwunden. Laut dem Register Gars 4 / 2 : " Ähnliche 


   Hornauswüchse bei alter gichtige Frau : S. 124."


4  Graf Friedrich Leopold von Stolberg (1750 - 1819).


5  Dieser ganze Absatz ist im Ms. gestrichen.


1  Siehe S. 69.


1  Uns unbekannt.


2  im Ms.  " Dpbk " geschrieben.


3  Siehe S. 90 ff.


1  sich verspäteten.


2  Wahrscheinlich ist Clara Söntgen gemeint.


3  Deckname für Dechant Rensing.


4  Dieser ganze Absatz ist im Ms. gestrichen.


5  Siehe S.  66, Anm. 7.


1  im Ms. steht : " ist ".


2  Deckname für Fürst und Fürstin Salm.


3  im Ms. steht hier : " werdende ".


1  Gespräche.


2  Ihre Nichte Marie Kathrinchen.


1  vor kurzem.


1  So im Ms. Mu( wschl hei(en : 19. - 20. Mai.


2  Hier ist es abgeschnitten und der folgende Zettel ist unmittelbar


   angeklebt.


1  erst war "beschwerlich" geschrieben, dann wurde es gestrichen und


   wurde  "mi(ständig"  geschrieben.


2  im Ms. steht hier : "ihn" ; Schmöger hat schon ausgebessert in "sie".


3  im Ms. steht : " Ahndung ".


1  im Ms. steht : " eines ".


2  im Ms. steht hier : " alles ".


3  Siehe Tgb. Mai 1819, S. 162 - 164 und 170 - 172.


1  P. 229 ist Ms.-S. Siehe Tgb. Mai 1819, S. 164.


2  Was dies bedeutet, wissen wir nicht ; möglicherweise : "Insulaner" ?


   (siehe S. 99).


3  Er will Priester werden und studiert Theologie in Münster.


4  im Ms. steht : " Im Bezug des Festes ".


5  im Ms. steht : " vom ".


6  Ist die Woche vor Pfingsten.


1  Siehe DR, NAuf. S. 107 - 108 ; Schmöger, "Lehrjahre", III, S. 541.


2  Es folgt unnötig : " herein " und dann kommt die Skizze des


   Grundrisses des Hauses mit Andeutung : " Petrus - Maria ".


1  Aktiv statt passiv : " geopfert werden ".


2  Siehe DR, NAuf. S. 109 ; Schmöger, "Lehrjahre", III, S. 542.


1  Siehe DR, NAuf. S. 110 -113 ; Schmöger,"Lehrjahre" III, S. 544-547.


2  im Ms. ist hier der Satzbau gestört ; es steht : " Ich bemerkte aber


   nun eine wunderbare Innigkeit und geheime, wohltätige Bewegung


   in der ganzen Natur und allen Anwesenden sich nahen ".


3  im Ms. folgt unnötig : " sich ".


1  im Ms. steht hier : " denen alles waren ".


1  Siehe dasselbe auf S. 96 bei Anm. 1.


2  Siehe dasselbe auf S. 96 bei Anm. 2.


3  Apostelgeschichte 1, 13.


1  Siehe Apostelgeschichte 3, 1 - 11.


2  Siehe dasselbe auf S. 95 bei Anm. 1 und Anm. 2.


1  Aktiv statt passiv : " angefahren …vorgeführt …entlassen werden ".


2  im Ms. steht hier : " Vertatur ". Der Text der Rückseite ist von Frau


   Sendtner übergeschrieben ( = Ms.-S. 153).


3  S. 153  Handschrift der Frau Sendtner.    4   Siehe DR, NAuf  S. 118.


1  im Ms. steht : " während dem Gesicht ".


1  Den Generalvikar.


1  im Ms. steht hier : " ich ".


2  hinwenden.


1  es folgt hier unnötig : " und ".


2  Siehe ETA II, S. 120, 121, 127, 128, 134, 135, 142 und auch Tgb.


   Januar 1820, S. 85.


3  d. h. bei denen, die über Mitmenschen urteilen wollen.


4  nl. der Umfang, der Zustand.


1  im Ms. steht : " nach ".


1  im Ms. steht : " niedersinkend ".


2  im Ms. steht : " sei ". 


3  d. h. für sie, für die Schwester.


1  Siehe Tgb. Mai 1819, S. 170 - 172.


2  Aktiv statt passiv : "geleitet werden ".


3  im Ms. steht : " einer ".


4  Wir fanden diese Mitteilung auch in Band X, Heft 8 auf S. 17 (siehe


   auch FBA, 28 / 1, S. 270 / 20 - 22) :


   " Kind : Pfingstfeier.


   Als Kind machte ich mit meinen Gespielen sieben Blumenkränze zu


   Ehren der sieben Gaben des Heiligen Geistes und wir spielten


   damit."


5  Folgender Absatz ist im Ms. gestrichen.


1  Siehe Tgb. Mai 1819, S. 170 - 171.


2  Brentano schreibt immer : " de Cassia ".


3  im Ms. steht : " von Ansprach ".


4  Gerhard, der Schneider.


5  Siehe Tgb. Mai 1819, S. 4 und 16.


1  Siehe Johanna a Jesu - Maria im Tgb. Januar 1820, S. 63 - 64.


2   im Ms. steht : " wegen heftigem Pochen ".


1  Siehe S. 9 - 10.


2  Ich sah.


1  im Ms. steht : " es ".


2  Siehe Lk. 8, 1 - 3  und  24, 10.


1  im Ms. steht : " sie " (flohen).


2  Folgender Satz ist im Ms. gestrichen.


1  im Ms. steht : " an dem Pilger ".


2  Es folgt noch unnötig : " seien ".


3  So im Ms. Bedeutet hier wschl.: "ein Betttuch". Sonst müssen wir es


   so verstehen : "wenn sie der Kranken etwas ans Bett tragen muβ".


1  Siehe Tgb. Februar 1820, S. 102 - 103.


2  im Ms. steht : " welche sie mit dem Freund gehabt gestern abend ".


3  d. h. dies wird von ihm aus Ärgernis gesucht.


1  Die AKE.


2  Siehe Tgb. April 1820, S. 69 - 71, 81 - 84 und 88.


3  im Ms. steht hier : " als ".


4  Hier ist es abgeschnitten.


5  in das Gebein zurückgetreten.


1  Siehe Tgb. April 1820, S. 26.


2  Die AKE.


3  nämlich die Braut.


4  Siehe Tgb. Juni - Juli 1819, S. 71 : Der Husar ist der Teufel, der


   widerwärtige Mensch ist wahrscheinlich Ludwig von Gerlach. 


1  Dialekt für  " Reliquien ".


2  Siehe S. 76 und 78.


1  im Ms. steht hier : " sich ".


2  im Ms. steht : " Henken ".


3  Aktiv statt passiv : " gelegt werden ".


1  Durch Miβverständnis früher "Sales" genannt : siehe S. 70, Anm. 1.


1  Der  Beichtvater  ist  Dominikaner.


1  Im Ms. steht : " während seinem Gespräch".


2  Gefühllosigkeit.


3  Siehe Tgb. Februar 1820, S. 111 - 113.


1  im Ms. steht : " so ".


2  im Ms. steht : " gedenke ".


3  im Ms. steht : " Dank deiner Genesung ".


4  im Ms. steht hier : " in ".


1  im Ms. steht : " scheinen zu empfangen ganz bewu(tlos "


2  Hier fehlt im Ms. ein  Wort, vielleicht ein Eigenname (es gibt ein


   kleines Loch im Ms.).


1  im Ms. steht hier : " und ".


2  Aktiv statt passiv : " gebracht ".


1  im Ms. steht : " gegen einander über ".


2  im Ms. steht : " wegen ihm ".


3  Karthago (siehe S. 125).


1  im Ms. steht : " in ".


2  im Ms. folgt hier ein unnötiges : " welche ".


1  im Ms. steht : " wegen ihrem Sohn ".


1  Brentano schreibt oft wie hier :  " Montefalcone ".


2  im Ms. steht : " es ".


1  Siehe Tgb. November 1819, S. 104 - 105.


1  Für die Bedeutung : siehe Tgb. Juni 1820, S. 50 - 51 ( + Anm. 1).


2  im Ms. steht hier : " den ".


3  Für die Bedeutung : siehe Tgb. Juni 1820, S. 51 - 52 ( + Anm. 1).


4  im Ms. steht : " er war dieser ".


5  d. h. alle die Marterwerkzeuge.


6  im Ms. steht : " habe abgedrückt gehabt ".


7  im Ms. steht : " sei vorbereitet worden ".


1  Siehe Schmöger, "Lehrjahre Jesu", III, S. 567 - 570. 


2  im Ms. steht : " vom " statt  " über das ".


1  Aktiv statt passiv : " gereicht werden ".


1  Sieh Schmöger, "Lehrjahre Jesu", III, S. 565 - 567.


2  im Ms. steht : " nach dem ".


1  Aktiv statt passiv : " getauft werden ".


2  nämlich dem Täufling.


3  an beiden Seiten


4  Erst war "Amikte" geschrieben, dann gestrichen und darüber 


   "Humeral"  geschrieben.


5  im Ms. steht : " die Priester ".


6  im Ms. steht : " solche Mäntelchen viele ".


7  im Ms. steht : " dieses Pfingsten ".


1  Aktiv statt passiv : " getauft werden ".


2  im Ms. steht : " als ".


3  Aktiv statt passiv : " früher gesehen, da( viele  …  getauft wurden ".


4  "sie hat nicht gesehen, daβ die hl. Jungfrau getauft wurde".


1  Hier ist es abgeschnitten.


2  Hier ist ein neuer Zettel unmittelbar angeklebt, wovon der Text (bis :


   "… mit schmerzhaftem Ausdruck ") im Ms. gestrichen ist.


1  Vergleiche Tgb. Juni 1820, S. 81 bei Anm. 1, wo der hl. Ignatius  →


   dasselbe sagt.


1  Siehe 30. Oktober - 4. November 1817 im Tagebuch Weseners


   (herausgeg. von W. Hümpfner), S. 257 - 258.


2  im Ms. steht : " So ".


1  Marie Kathrinchen, die Nichte der AKE.


1  Siehe Tgb. April 1820, S. 35 und 41 - 43.


2  Aktiv statt passiv : " erfüllt und erquickt werden ".


3  im Ms. steht : " nach ".


4  im Ms. steht hier : " und ".


1  Dechant Overberg.


1  im Ms. steht : " als ".


2  Unten, wo sie wohnt, hält der Bruder ihres Beichtvaters ein


   Wirtshaus.


1  Die Wortfolge im Ms. ist : " ihnen einbläst allerlei Begierde ".


2  Siehe Tgb. Januar 1820, S. 135 - 136.


3  Die hl. Johanna von Chantal : siehe S. 149 bei Anm. 1.


1  im Ms. steht : " wo das Gebein Salesii dann sei und Anastasiä ".


1  Siehe S. 146, Anm. 3.


1  Die Worte  " ein fortgesetztes Bild "  sind im Ms. doppelt


   geschrieben. 


2  es folgt hier im Ms. unnötig : " sie ".


1  Die Wortfolge im Ms. ist hier : " und in Kirchenwände eingemauert


   worden und Altäre ".


2  im Ms. steht : " wo ".


1  Siehe ETA, Teil III, S. 85, Anm. 2 und S. 99.


2  Am 1. Juni.


1  im Ms. steht : " wurde ich so elend ".


1  im Ms. steht : " Abgestorbenen ".


1  d. h. so klein.
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